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die Kieſenprüfung des deutſchen Kraftfahrſporks
Die gewaltigſte Prüfung, die es je in

Deutſchland für Automobil- und Motorrad-
fahrer gab, iſt beendet. Von Baden-Baden
aus nahm die 2000-Kilometer-Fahrt durch die
deutſchen Lande am Sonnabend in den
frühen Morgenſtunden ihren Anfang. Bei
regneriſchem Wetter wurden die erſten
Wagen bereits morgens um 5 Uhr auf die
Reiſe geſchickt. Major Hühnlein, der
Chef des NSKK., Konſul Fritſch vom AvD.,
die Herren Fulle und Kroth vom ADAC.
waren am Startplatz anweſend. Die Wagen
der kleinſten Klaſſe und die kleineren Seiten-
wagenmaſchinen gingen zuerſt auf die Reiſe.
Es folgten die ſchweren Beiwagenmaſchinen,
dann die übrigen Wagenklaſſen bis ſchließlich
unter lautem Aufheulen ihrer Motoren die
ſchweren Mercedes-Benz SSK., die beiden
Horch der NAG., die in der Klaſſe über
4000 com ſtarten, entlaſſen wurden.

Als erſter Teilnehmer in der großen
Klaſſe ging Hans Stuck mit ſeinem roten
Horch auf die Fahrt. Jn Minutenabſtänden
folgten ihm die Mercedes-Benz-Fahrer
Manfred v. Brauchitſch und Frhr.
v. Lüttwi tz (Potsdam) mit ihren SSK.
Ein großes Verfolgungsrennen ſetzte ein.
Durch die von SA. und tauſend und aber
tauſend Menſchen flankierten Straßen ging
es nach Stuttgart-Degerloh, wo Brauchitſch
bereits um 11.30 Uhr nach einer Fahrzeit von
59 Minuten eintraf.

Jn München wartete eine rieſige Men-
ſchenmenge auf die Fahrer. Die Spitzen der
Behörden und Sportverbände hatten ſich am
Braunen Haus, wo die Fahrer vorbei
mußten, verſammelt. Um 9.40 Uhr brauſte
Meffert vorbei, gefolgt von Trägner-Chem-
nitz und Zentzitzki-Berlin. In bunter Reihen-
folge kamen die anderen. Um 11.40 Uhr ſah
man in Schweber- München den erſtenWagenfahrer der Gruppe bis 1500 ccm. Jn-
zwiſchen waren auch Obergruppenführer
Hühnlein und Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten mittels Flug-
zeug in München eingetroffen. Sie begaben
ſich ſofort nach dem Braunen Haus, wo ſie
gemeinſam mit Reichskanzler Adolf
Hitler die Durchfahrt der Teilnehmer be-
obachteten.

Manfred v. Brauchitſch verunglückt.

Etwa 27 Kilometer hinter Weißen-
burg erlitt Manfred von Brauchitſch einen
bedauerlichen Unfall, der ſein Ausſcheiden
zur Folge hatte. Jn voller Fahrt löſte ſich
in der Nähe der Ortſchaft Roth ein Nad
ſeines Mercedes, der Wagen überſchlug ſich
zweimal, doch kamen die Jnſaſſen mit dem
Schrecken davon.

Die Durchfahrt durch Chemnitz fiel gerade

in den Skart der Solomaſchinen
der Motorradfahrer, der ſich durch einen
Wolkenbruch, bei dem die Straßen unter
Waſſer geſetzt wurden, ſtark verzögert hatte.
Als erſte der Solomaſchinen gingen die
„Kleinſten“, die Räder bis 200 cem ab, die
ein Stundenmittel von 50 Stökm. einhalten
müſſen. Dann folgten ab 15.30 Uhr 141
Räder der Klaſſe über 400 cm und zum
Schluß 61 Räder bis 400 cem.

Bei Elſterwerda kam Motorradfahrer
Elſterwerda kam der Motorradfahrer H.
Dittmar, Hof (Saale), von der Motor-
SA. mit ſeiner Jmperiamaſchine zu Fall und
brach den Arm. Er dachte jedoch nicht an Auf-
gabe, ließ ſich den Arm ſchienen und fuhr noch
150 Kilometer bis zur Avus weiter. Erſt
dann ſuchte er ein Krankenhaus auf. Das iſt
echter SA.-Geiſt, dem Pflichterfüllung
vor alles geht.
Hochbeirieb auf der Avus.

Auch Berlin ſtand im Bann der 2000-km-
Fahrt. Schon am frühen Nachmittag, ge-
raume Zeit bevor die erſten Fahrer erwartet
werden konnten, fällten ſich die Tribünen an
der Nordſchleife. Viel früher als vorgeſehen
wurde der erſte Fahrer ſichtbar. Um 17.50
Uhr ſah man den Dresdner Fähler an der

Südſchleife. Unter lauten „Heil-Rufen“ hatte
Fähler mit ſeiner kleinen DKW.-Solo-
maſchine den Avus- Eingang paſſiert. Etwa
25 Minuten ſpäter folgten ſeine Marken-
Kameraden Müller, Winkler und Geiß.
Wiederum einige Minuten ſpäter raſten
Stumfoll (Puch), Scheller- Erfurt(Hercules) und Wedekind- Hamburg (Zündapp)
über die Avus. Für die rund 280 km lange
Fahrt von Chemnitz nach Berlin hatten die
erſten Fahrer rund vier Stunden ge-
braucht.

Die Spitze der Wagenfahrer er-
reichten die Avus mit erheblichem Zeitvor-
ſprung. Als Erſter traf um 19.20 Uhr der
DKW.-Fahrer Meffert lebhaft begrüßt ein.
Jn kurzen Abſtänden folgten Trägner
(DKW.) und Zentzytzkt (DKW.). Alle drei
hatten einen Zeitvorſprung von nahezu drei
Stunden herausgefahren.
Nachtfahrk gegen Weſten.

Regenſchwere Wolken begleiteten die 2000
Kilometer-Fahrer auch bei der Nachtfahrt über
Brandenburg, Braunſchweig, Hameln nach
Köln. Und trotz der naſſen Straßen hielten
die wackeren Fahrer ihr überaus ſchnelles
Tempo unvermindert ein.

Vom Pech verfolgt wurde der Favorit der
großen Klaſſe, Hans Stuck der mit ſeinem
5-Liter-Horch bis zur Avus trotz des geforder-
ten hohen Durchſchnitts von 88 Stkm. noch
eine Stunde Zeitvorrat herausgefahren hatte.
Aber ſchon bald hinter Potsdam mußte er die
Weiterfahrt einſtellen, da dieBremſen nicht mehr funktionierten.

Es war ſchon wieder hell geworden, als die
erſten ſich Köln näherten. Um 4.04 Uhr ſauſte

2000 Kilometer durch Deutſchland.
erfolgreich durchgeführt.
der Königsberger R. Kees auf ſeiner Halb-
liter-Ardie- Maſchine vorbei, und dann ging es
Schlag auf Schlag. 11 Uhr vormittags waren
298 Bewerber regiſtriert. Ein neuer ſchwerer
Teil der Strecke begann, darunter der viel-
geſtaltige Nürburgring mit ſeinen vielen
Kurven.

Die Zielkontrolle in Baden-Baden
konnte ſo ſchnell kaum arbeiten, wie die Teil-
nehmer erſchienen. Strahlende Geſichter
überall über das gute Gelingen.
Die Fahrt iſt beendet.

Die Anforderungen, die in den einzelnen
Gruppen an die teilnehmenden Maſchinen
und Fahrer geſtellt wurden, haben natur-
gemäß zu ſtarken Ausfällen geführt. So ſind
in der Gruppe der Solomotorräder über
400 ccm von 143 geſtarteten nur 26 Maſchinen
in Baden-Baden angekommen, obwohl ſie nur
etwa 1300 Kilometer zurückzulegen hatten. Jn
der Gruppe der Motorräder mit Beiwagen
kamen von 13 geſtarteten Teilnehmern nur 3
in der vorgeſchriebenen Zeit durch das Ziel.
Sehr gut ſchnitten dagegen die kleinen Kraft-
wagen bis 1500 ccem ab, von denen 32 am
Start waren und 18 den Preis der 2000 Kilo-
meter durch Deutſchland erhielten.

Abends um 20.08 Uhr traf das letzte Fahr-
zeug in Baden-Baden ein. Eine ganz gewal-
tige, bisher ohne Beiſpiel daſtehende Ver-
anſtaltung iſt erfolgreich durchgeführt. So
großzügig wie die 2000-Kilometer-Fahrt ge-
dacht worden war, wurde ſie auch organiſiert.
Es iſt erſtaunlich, wie verhältnismäßig
reibungslos die Fahrt durchgeführt werden
konnte, und dies iſt nur erklärlich im Hinblick
auf die umfaſſenden Mittel, die dafür ein-
geſetzt werden.

Todesſtrafe für Skagatsfeinde.
Ergebniſſe der Sonnabend- Beratungen der Preußenregierung

Der preußiſche Miniſterrat, den Miniſter
präſident Göring für Sonnabend einbe-
rufen hatte, beſchloß eine Reihe von Maß-
nahmen, die durch ſchleunige Verfol-
gung und drakoniſche Strafen die Vor-
kämpfer des Staates in der nativnalſozig-
liſtiſchen Bewegung und in der Beamten-
ſchaft vor Anſchlägen ſichern und die unbe-
dingte Staatsautorität gegen-
über jedermann aufrichten ſollen. So
weit Preußen zuſtändig iſt, ſind die Geſetze
bereits ergangen; ſoweit das Reich zuſtändig
iſt, iſt ein Geſetzentwurf beſchloſſen worden,
der der Reichsregierung mit der Bitte
um beſchleunigte Verabſchiedung zugeleitet
worden iſt.

2 T IGoering begründet die Maßnahmen.
Wie Miniſterpräſident Göring vor der

Preſſe ausführte, iſt der Grund für dieſe
Maßnahmen zu ſuchen in dem Wiederauf-
leben der kommuniſtiſchen Betätigung,
wobei auf den Ueberfall auf einen SA.-Mann
im Gerichtsgebäude in Düſſeldorf und die
Straßenſchlacht in Rinteln zu verweiſen iſt.
Demgegenüber müſſe wirklich eine eiſerne
Fauſt gezeigt werden: Wer ſich in Zukunft
an einem Träger der national ſozialiſtiſchen
Bewegung oder des Staates vergreift, ſolle
ſein Leben verwirkt haben. Des
weiteren ſeien, ſeitdem der Führer die Revo-
lution für beendigt erklärt habe, keiner-
lei Verſtöße gegen die Geſetze gerecht
fertigt. Für Taten, die zur Förderung der
nationalſozkaliſtiſchen Revolution geſchehen
ſeien, aber gegen Geſetze verſtießen, ſolle in
geeigneten Fällen Niederſchlagung des Ver-
fahrens oder Begnadigung eintreten. Stich-
tag hierfür ſei der Tag, an dem der Führer
die Revolution für beendigt erklärt hat.

Zur Sicherung des Rechtisfriedens.

Aus dieſen Gründen hat der Miniſter-
präſident zunächſt einen Erlaß unterfertigt,
der u. a. folgendes beſagt:

„Der SA.- und SS.-Mann, der Polizei
beamte und jeder andere Beamte, der bei
der Errichtung des national ſozialiſtiſchen

Staates gegenüber ſtaats feindlichen Elemen-
ten unter Einſatz ſeines Lebens ſeine
Pflicht tut, hat Anſpruch auf den höchſten
Schutz, den der Staat zu gewähren vermag.

Jch habe im Einvernehmen mit demJuſtiz miniſter angeorönet, daß künftig alle
Angriffe auf SA. und SS. (der Stahlhelm,
der ſich dem Führer unterſtellt hat, iſt damit
in die SA. eingegliedert und ſomit Beſtand-
teil der SA. und daher von dieſen Beſtim
mungen mit betroffen), die übrigen aktiven
Formationen der NSDAP. und die Polizei
von den Strafverfolgungsbehörden, Polizei,
Staatsanwaltſchaft und Gerichten mit aller-
größter Beſchleunigung verfolgt werden, ſo
daß die Strafe der Tat auf dem Fuße folgt.

Die aktiven Formationen der NSDAP.,
die den nationalſozialiſtiſchen Staat erkämpft
haben, treffen ſich in dem Wunſche, unter
allen Umſtänden abſoluteſte Rechtsſicher-
heit und Rechtsfrieden im Staate zu
gewährleiſten. Es liegt im Sinne der SA.
und SS. als Trägern des Staates, daß von
nun ab jede Handlung, die mit den Geſetzen
des Staates nicht in Einklang ſteht, un-
erbittlich auf das ſtrengſte verfolgt wird,
da der nationalſozialiſtiſche Staat private
Eingriffe in ſtaatliche Hoheitsſphären, ins
beſondere in die Gerichtsbarkeit des Staates
nicht dulden kann.

Für die Zeit bis zur Erklärung der Be
endigung der Revolution durch den Führer
und Kanzler werde ich in geeigneten Ein-
zelfällen prüfen, ob Handlungen, die.
für ſich allein betrachtet, mit den Strafgeſetzen
in Widerſpruch ſtehen, zur Errichtung des
national ſozialiſtiſchen Staates begangen ſind,
und werde bejahendenfalls durch Nieder-
ſch lagung oder Begnadigung der
Tatſache Rechnung tragen, daß der Täter zur
Errichtung des nationalſozialiſtiſchen Staates
handelte.

Wirkſamſter Schutz des SA.- und SS.
Mannes gegen Angriffe der Staatsfefnde,
Niederſchlagung der Verfolgung der zur
Errichtung des nattonalſozigliſtiſchen Staa-
tes begangenen Handlungen, unwiderruf-
liche Feſtlegung des Grundſatzes, da

Spitzel am Werk!
Erlaß des ſtellvertretenden Parkeiführers.

Der ſtellvertretende Führer erläßt folgende
Bekanntgabe: Die jüdiſch-liberaliſtiſche fran
zöſi ſche Revolution ſchwamm im Blut der
Guillotine, die jüdiſch-bolſchewiſtiſche ruſſi-
ſche Revolution hallt wider von millionen-
fachen Schreien aus tſchekiſtiſchen Blutkellern.
Keine Revolution der Welt verlief ſo
diſzipliniert und unblutig wie die national-
ſozialiſtiſche. Nichts iſt den Gegnern des
neuen Deutſchland ungelegener als dieſe
Tatſache. Der Beweis iſt die ſchleunige Er-
findung von Greuellügen, da wirkliche Greuel
nicht vorhanden ſind. Jnzwiſchen verbreiteten
unvoreingenommene Ausländer, die Deutſch-
land bereiſten, die Wahrheit: Die Greuelnach-
richten wurden als Lügen erkannt und ver-
loren ihre Wirkung.

Die Gegner ruhen nicht: Wie die Reichs
leitung erfuhr, ſind Spitzel in die Reihen
der NSDAP. geſandt worden mit dem Auf-
trag, SA.- und SS. Männer zu Mißhand-
lungen von Gegnern zu verleiten, da-
mit nachträglich Unterlagen für eine Glaub-
haftmachung der Lügen geſchaffen würden.
Nationalſozialiſten, SA.- und SS.-Männer,
ſeid Euch der Abſichten der Gegner bewußt.
Uebergebt jeden, der Gefangene mißhandeln
will oder Euch zu Mißhandlungen zu ver
leiten ſucht, der Polizei des national-ſozialiſtiſchen Staates. Jeder National-
ſozialiſt, der dem Wirken der Provokateure
zum Opfer fallen ſollte, wird aus der NSDAP.
rückſichtslos und ohne Anſehen der Perſon
ausgeſchloſſen wegen verſuchter Schädi-
gung des Anſehens der NSDAP. Er wird in
ein Konzentrationslager gebracht wegen Ar-
beit zugunſten der Gegner des national-
ſozialiſtiſchen Stagtes.

Jeder ſoll wiſſen, daß wir weit davon ent-
fernt ſind, dem Gegner mit Milde zu be-
gegnen. Er muß wiſſen, daß feder von
Kommuniſten oder Marxiſten an einem
Nationalſozialiſten geübte Mord von uns
zehnfach gegenüber kommuniſtiſchen oder
marriſtiſchen Führern geſühnt wird. Er muß
wiſſen, daß jedes Vergehen gegen den national
ſozialiſtiſchen Staat die ſchwerſten Strafen
im Gefolge hat. Jeder Nationalſozialiſt muß
ſich aber auch bewußt ſein, daß Miz
handeln von Gegnern jüdiſch-bolſchewiſti
ſcher Geſinnung entſpricht und des National
ſozialismus un würdig iſt.

künftig jede ſtrafbare rechtswidrige Hand-
lung, einerlei, wer ſie begangen hat. ver-
folgt wird, ſollen dem Aufbau des nationagal-
ſozialiſtiſchen Staates die erforderliche
Sicherheit gewährleiſten.“

Die zukünftigen Strafmaße.
Jn dieſem Zuſammenhang hat das S

miniſterium einen Geſetzentwurf beſch
der der Reichsregierung
worden iſt, und der vorſieht:

Mit dem Tode, lebenslänglichem Zucht-
haus oder mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren
wird beſtraft: 1. wer einen Beamten der
Staatsanwaltſchaft oder der Polizei, oder

ta ats
loſſen,

überreicht

l

einen Angehörigen der SA. einſchließlich
Stahlhelm) oder der SS. vorſätzlich tötet
oder zu töten unternimmt oder zu einer
ſolchen Tötung auffordert; 2. wer vorſätzlich
Druckſchriften po litiſchen Jnhalt s aus dem Auslande einführt oder ein
zuführen unternimmt, wenn durch dieſe
Schriften Hoch verrat verübt, gegen die
Vorſchriften der Notverordnung des Reichs-
präſidenten über verbotene Vereine vder
Druckſchriften verſtoßen, eine nach dem
StGB. oder der Verordnung vom A4. Februar
1933 ſtrafbare Aufforderung oder Anreizung
oder ein Verbrechen gegen das Verbot der
Neubildung von Parteien begangen wird.
Als Nebenſtrafen ſind, außer der Einziehung
der zur Straftat gebrauchten Gegenſtände,
der Verluſt aller öffentlichen Leiſtungen des
Reiches, der Länder und Gemeinden für den
Verurteilten und die zu ſeinem Hausſtande
gehörigen Familienangehörigen vorgeſehen.
Das Verfahren ſoll den Sondergerich-
ten zuſtehen.

Begründung des Geſetzvorſchigges.

Jn einer der Reichsregierung ein-
gereichten Begründung wird darauf ver-
wieſen, daß die vom Preußiſchen Staats-
miniſterium getroffenen Maßnahmen, um
eine beſonders ſchnelle, einheitliche und un-
nachſichtige Verfolgung von Rechtsbrüchen
ſtaatsfeindlicher Elemente gegen Beamte des
Staates und gegen die Kämpfer der national-
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ſozialiſtiſchen Revolution ſicherzuſtellen, nicht
ausreichen, weil das bisherige Reichsrecht
nicht die r Grundlagen liefert. Eine
nachhaltige Abwehr aller das Auſbanwerk des
Staates gefährdenden Angriffe ſei nur zu er
zielen, wenn derartige Re r enrundſätzlich mit der Todesſtrafe bedroht ſind

ie nötige Schnelligkeit in der Sühne wäre
v

durch die Vorſchriften über die Vorunter-
ſuchung und einer Verhandlung vor dem
Schwurgericht nicht gegen Es bedürfe des-
halb inſoweit der Zulaſſung des Verfahrens
vor den Sondergerichten.

Gnadenrecht beim Skaatsoberhaupf.

Das Preußiſche. Staatsminiſterium hat
weiter ein Geſetz beſchloſſen, das die Abſätze 2
und 3 des Artikels 54 der Preußiſchen Ver
faſſung aufhebt. Abſatz 3 beſtimmt, daß die
Niederſchlagung gerichtsanhängiger Straf-
ſachen eines Geſetzes bedürfe. Dies ent-
ſpricht nicht den Grundſätzen des autori-
tären Staates, nach denen dieſelbe Stelle, der
das Recht der Begnadigung zuſteht, auch die
Befugnis haben muß, allgemeine Begnadi-
gungen auszuſprechen und Strafſachen nieder
zuſchlagen. Abſatz 2 ſah vor, daß das Be-
gnadigungsrecht zugunſten eines Miniſters
nur auf Antrag des Landtages ausgeübt
werden dürfe. Auch dieſe Vorſchrift entſpricht
nicht mehr der Struktur des Staates.

Eine Fenkral-taaksanwaltſchaft.
Jm Anſchluß an dieſe Maßnahmen hat

Zuſtizminiſter Kerrl einen Erlaß heraus-
gegeben, in dem er zur Bekämpfung der ge-
dachten ſchweren Angriffe ſtaatsfeindlicher
Elemente eine zentral geleitete, ſtraff organi-
ſierte Dienſtſtelle ſchafft, die die Bearbeitung
der erforderlichen Maßnahmen nach einheit-
lichen Geſichtspunkten mit der gebotenen Tat-
kraft und ganz beſonderer Schnelligkeit durch-
führen ſoll. Als dieſe Dienſtſtelle wird eine
Zentralſtaatsanwaltſchaft beim
Juſtizminiſterium gebildet, deren Leiter den
Anweiſungen des Miniſters unmittelbar
unterſteht. Die Mitglieder der Zentralſtaats-
anwaltſchaft werben als Stagatsanwälte bei
allen Gerichten, einſchließlich der Sonder-
gerichte, beſtellt.

Der Leiter der Stelle hat die Bearbeitung
der gedachten politiſchen Strafſachen von be
ſonderer Bedeutung zu übernehmen, wofür
ihm engſte Zuſammenarbeit mit dem Ge
heimen Staatspolizeiamt zur beſon-
deren Pflicht gemacht wird. Er darf die ent-
ſprechenden Strafſachen entweder ganz an ſich
ziehen oder lediglich die Anklage in der Haupt-
verhandlung vertreten. Der Juſtizminiſter
behält ſich vor, der Zentralſtagtsanwaltſchaft
auch andere Strafſachen von beſon-
derer Bedeutung zu überweiſen. Allen
Staatsanwaltſchaften wird die nachdrücklichſte
Unterſtützung der neuen Zentralſtagtsanwalt-
ſchaft zur beſonderen Pflicht gemacht.

Die Ausübung des Gnadenrechtes
gegenüber Tätern, die vor dem 15. Juli im
Zuſammenhang mit der nationalſozialiſtiſchen
Revolution zur Durchſetzung des national
ſozialiſtiſchen Staates gegen die Strafgeſetze
ſich vergangen haben, hat der Miniſterpräſi-
dent dem Juſtiz miniſter überwieſen, und zwar ſowohl für bereits ent-
ſchiedene wie noch anhängige Strafverfahren,

Zigeuner überfallen 55- Mann.

Tiefe Meſſerſtiche in den Hals.

Jm Reſtaurant Bootshaus zu Stolp
wurde in der Nacht zum Sonntag der jugend-
liche SS. Mann Abraham aus Stolp von
vier Zigeunern angefallen, die ihm tiefe
Meſſerſtiche in den Hals beibrachten. Die
Täter wurden verhaftet.

Bayreuth 1933.
(Eigener Drahtbericht.)

I.

„Die Meiſterſinger“ „Parſifal“
Nicht ſchöner, nicht bedeutungsvoller

konnte der Auftakt dieſes Feſtſpielſommers
ſein als gerade mit dem deutſcheſten Muſik-
luſtſpiel und dem wuchtigſten Anruf an das
Gewiſſen der Deutſchen, als mit den „Meiſter-
ſingern“. So oft ich auch das ſtrahlende,
jubelnde Bild der Feſtwieſe von Nürnberg
und die aufrüttelnde- Größe des Hochgeſangs
„Wacht auf! Es nahet gen den Tag!“ erlebt
habe, noch nie war dieſes Erlebnis ſo ſymbol-
ſtark, noch nie ſo unmittelbar in ſeiner Ver-
heißungskraft wie an dieſem Tage. Die tief-
deutſche Bedeutung dieſer Augenblicke enk-
hüllte ſich auch dem Letzten. Auch der Letzte
noch fühlte ſich mit der ganzen Zuhörerſchaft,
von Adolf Hitler an, der in einer der den
Zuhörerraum nach hinten abſchließenden
Logen zuſammen mit Reichsminiſter Dr.
Goebbels und Frau Winifred Wag-
ner ſaß, in einem einzigen Herzſchlag
zutiefſt verbunden, aufgerührt und empor-
getragen. Vereint in dieſer großartigen Kund-
gebung deutſchen Wollens und deutſchen
Glaubens. Was deutſch und echt, mußte auch
dem Verſtockteſten ſich erſchließen in dieſem
Augenblick.

Auch ohne gewaltſame Unterſtreichung
einer rein äußerlichen nationalen Note ſpürt
man die Bedeutung des Außerordentlichen,
die dem Bayreuther Feſtſpiel gerade in die-
ſem Jahr der nationalen Beſinnung und
Selbſterneuerung zukommt, überall. Nicht
allein darin, daß der Führer der national-
ſozialiſtiſchen Revolution und Volkskanzler,
der nicht nur perſönlich innig in der Dichtung
und Muſik Richard Wagners lebt, der viel
mehr auch in weltanſchaulichen Grundlinien
mit dem volksbildenden Gemeinſchaftswillen
der geſamten Kunſtanſchauung der Wagner-
ſchen Schriften ſich verbunden fühlt, aller
Arbeit zum Trotz Abend für Abend ſich frei
macht für das Feſtſpielhaus, hier übrigens

hof in Hamburg fand am Sonnabend eine

Ergebnis der Kirchenwahlen.
Die Glaubens gemeinſchaft Deutſche Chriſten“ erringt überall die Mehrheit.

Die Vorbereitung der Kirchenwahlen er
lebte am vergangenen Sonnabend mit einer
Rundfunkrede des Reichskanzlers
Adolf Hitler ihren Höhepunkt. Der
Kanzler erklärte einleitend, daß er ausſchließ-
lich vom Standpunkt des politiſchen
Führers aus zu den Kirchenwahlen Stellung
nehme. Staat und Kirche müßten in einem
gegenſeitigen Zuſammenarbeitsverhältnis
ſtehen. Entſcheidend für die Exiſtenzberechti-
gung ſei die ſeeliſche und körperliche Geſund-
erhaltung der Menſchen. Jede politiſch-völ-
kiſche Umwälzung betreffe auch das Schick-
ſal der Kirchen. Es ſei daher klar, daß
die Kirchenwelt zu ſolchen völkiſch-politiſch-
revolutionären Erhebungen Stellung nehmen
müſſe. Der Faſchismus habe mit dem Vati-
kan einen Vertrag geſchloſſen. Deutſchland
habe das Konkordat unter Dach und Fach
gebracht.

Als Nationalſozialiſt habe er den ſehn-
lichen Wunſch, eine nicht minder klare
Regelung auch mit der evangeliſchen Kirche
zu treffen.
Zum Schluß erklärte der Reichskanzler

ſeine Solidarität mit der Glaubensbewegung
„Deutſche Chriſten“, deren Verdienſt es ſei,
eine einige evangeliſche Kirche herbeige-
ſührt zu haben.

Die Kirchenwahlen ſelbſt wurden am
Sonntag nach dem Gottesdienſt vorgenommen
und hatten dort, wo ſie überhaupt ſtattfanden,
d. h. wo man ſich nicht vorher auf Einheits-
liſten geeinigt hatte, eine ſehr ſtarke
Beteiligung zu verzeichnen. Jm Re-
gierungsbezirk Merſeburg wurde nur in
wenigen Gemeinöden, darunter einer
in Halle, gewählt. Jn der halliſchen
Petrigemeinde fielen bei der Wahl der
Kirchenabgeordneten von 812 abgegebenen
Stimmen 648 auf die „Deutſchen Chriſten“

und 151 auf die evangeliſche Gemeindeliſte.
Bei der Wahl für den Kirchenrat fielen von
813 abgegebenen Stimmen 650 auf die
„Deutſchen Chriſten“ und 152 auf die evan
geliſche Gemeindeliſte. Von 23 Kirchenge-
meinden Magdeburgs wurde in 21 ge-
wählt. Jn der Domgemeinde erhielten die
„Deutſchen Chriſten“ 10, in der Gemeinde-
vertretung 41 Sitze gegenüber der Liſte
„Evangelium und Kirche“, die 2 bzw. 7 Sitze
erhielt. Die „Deutſchen Chriſten“ erhielten
insgeſamt 2563 Stimmen, die Liſte „Evan-
elium und Kirche“ 448 Stimmen. In der
agdeburger Katharinengemeinde war das

Verhältnis 1282 zu 737. Jm Lande
Sachſen erzielten die „Deutſchen Chriſten“
ca. 75 Prozent aller Stimmen. Ein endgülti-
ges Ergebnis liegt noch nicht vor. Jn
Thüringen errangen die Deutſchen
Chriſten“ ebenfalls einen unbeſtrittenen Sieg.

Jn Berlin wählten von 130 Gemeinden
etwa 80. Das Endergebnis liegt ebenfalls
noch nicht vor. Die Deutſchen Chriſten“
dürften aber zwei Drittel der Stimmen auf
ſich vereinigt haben. Der Reich spräſi-
dent ließ ſich bei der Wahl durch den
Superintendenten Geſt vertreten. Ebenſo
ließen ſich einige Staats- und Reichsminiſter
vertreten. Jn Baden erzielten die „Deut-
ſchen Chriſten“ etwa 60 Prozent, in Weſt
falen führten ſie überlegen mit etwa 90
Prozent. Jn Nürnberg betrug der Pro-
zentſatz 70. Jn Hagen eroberten die „Deut-
ſchen Chriſten“ 40 Mandate, die Liſte „Mit
jodelſchwingh für Evangelium und Bekennt-

nis“ 2334 Stimmen oder 20 Mandate. Jn
Bonn eroberten die „Deutſchen Chriſten“
35, die vom Generalſuperintendenten Klinge
mann geführte Liſte „Deutſche evangeliſche
Kirche“ 19 Sitze und die von Univerſitäts-
profeſſor T. Barth geführte Liſte 6 Sitze. Jn
Lübeck iſt das Verhältnis 29 zu 19.

Ein vollſtändiger Ueberblick wird ſich erſt
im Laufe des heutigen Tages ermöglichen
laſſen.

Todesurkeil im Kopka-Prozeß.
Sühne für kommuniſtiſche Mordtat.

Jn dem großen Landfriedensbruch-Prozeß
wegen der Erſchießung des Polizetwacht-
meiſters Kopka verurteilte das Hanſeatiſche
Sondergericht in Hamburg den Angeklagten
Volk wegen gemeinſchaftlichen Mordes in
Tateinheit mit gemeinſchaftlichem verſuchten
Mord ſowie wegen ſchweren Landfriedens-
bruches zum Tode. 15 weitere Angeklagte
wurden zu Strafen von drei Jahren Gefäng-
nis bis 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Das
Verfahren gegen den Angeklagten Fedderſen
iſt durch deſſen Selbſtmorö erledigt.

Helbſtmord im Gefängnis.

Der Angeklagte Hugo Fedderſen, gegen
den am Freitag im Mordprozeß Kopka vor
dem Hanſeatiſchen Sondergericht wegen An
ſtiftung zum Mord die Todesſtrafe bean-
tragt worden war, hat in der vergangenen
Nacht im Unterſuchungsgefängnis Selbſt-
mord begangen. Er wurde am Sonnabend-
morgen in ſeiner Zelle erhängt aufgefunden.
Dr. Ley vor 400 000 Hamburgern.

Auf der Moorweide beim Dammtorbahn-

mit einer bemerkenswert deutlichen und un-
mißverſtändlichen Bewegung das vvations
freudige Publikum auf Weihe und Bedeutung
dieſer allein dem Genie Richard Wagners zu-
gehörigen Stätte hinweiſend

Auch ſonſt drückt ſich die innere Beziehung
Wagners und ſeiner Feſtſpielſchöpfung zu dem
Geiſt unſerer Zeit überall lebendig aus. Die
ſchöne Barockſtadt iſt feſtlich bewegt, farben
freudig durchweht nicht bloß wie früher vom
luſtigen bayeriſchen Blau-Weiß, auch von den
ſchwarz-weiß-roten und hakenkreuzgeſchmück
ten Symbolen der neugeſchaffenen Einheit.
Und der Bayreuthpilger, der vor der efeu-
überſponnenen Grabplatte des Meiſters und
Frau Coſimas ſeine ſtumme Verehrung und
Dankbarkeit bezeugt hat und durch den er
innerungsſchweren, lindenduftenden Hof-
garten, hinter deſſen alten Bäumen ver-
ſteckt, von Braunhemden bewacht, die kleine
Villa, in der der Reichskanzler abgeſtiegen
iſt. immer Neugierige anlockt, ſeine Schritte
zum markgräflichen Reſidenzſchloß lenkt, das
jetzt auch das ſchöne Wagnermuſeum mit
vielen intereſſanten Schätzen birgt, wird
gegenüber etwas Neues finden: eine für die
Sommermonate im Gebäude der Regierung
veranſtaltete Schau aus dem Archiv des Hau-
ſes Wahnfried.

Wir ſind wieder auf dem Feſtſpiel-
hügel angelangt und auch hier, ſoweit
dem Auge des Publikums erkennbar, findet
ſich manches Neue. Nicht nur die Annehmlich-
keiten, die uns unmittelbar zugute kommen,
wie die Umbauten, die die Garderoben ver-
beſſert, die Aufgänge zum Jnnern zweckmäßig
vereinfacht, den Umgang im Vorraum ver-
ſchönt haben. Von weſentlich künſtleriſcher
Bedeutung aber iſt die grundlegende Umge-
ſtaltung des ganzen Beleuchtungsſyſtems, das
durch den Einbau neuer Maſchinen und Appa-
rate nun in die Lage gefetzt iſt, auch die
feinſten Projektionstrümpfe zur Vervoll-
kommnung der Jlluſionsmöglichkeiten auszu-
ſpielen.

Erſte Proben davon ſehen wir ſchon in
den feinen Lichtern der „Meiſterſinger“,
die ſtärkſten ſind dem Wolkenſpiel und den
Elementarmächten des Nibelnnaenringes nor

rieſige Kundgebung der Deutſchen Ar-
beitsfront ſtatt, auf der der Führer der
Deutſchen Arbeitsfront, Staatsrat Dr. Ley,
vor etwa 400000 Schaffenden aus
Groß- Hamburg und Schleswig-Holſtein ſprach.

6 Todesurteile in Köln.
In dem Kölner Mordprozeß gegen 17

Kommuniſten, die überführt ſind, zwei
SA- Leute ermordet zu haben, wurde
Sonnabend gegen 2 Uhr das Urteil ge
ſprochen. Sechs Angeklagte, nämlich Hamacher,
Otto Waeſer, Willms, Horſch, Moritz und
Engel, wurden zum Tode verurteilt und zu
insgeſammt 65 Jahren Zuchthaus, zwei weitere
Angeklagte, Nieswand und Mundorf, zu fünf
zehn Jahren Zuchthaus.

Werdarf das Braunhemdiragen?
Die NSK. enthält eine Bekanntgabe des

Stellvertreters des Führers, Rudolf Heß,
über die Berechtigung zum Tragen des
Braunhemdes. Danach darf das Braunhemd
nur von Angehörigen der SA, SS und von
Parteimitgliedern getragen werden, die ihre
Aufnahmeerklärung vor dem 30. Januar
1933 abgaben und endlich von ſolchen nach dem
30. Januar 1933 eingetretenen Perſonen, die
im Beſitz eines beſonderen Ausweiſes
der Parteileitung ſind.

behalten. Jn der Bühnengeſtaltung der
Meiſterſinger zeigt ſich die ausdrucksvolle
Hand des neugewonnenen Münchner Bild-
ners Emil Preetorius am glücklichſten
in der Raumgeſtaltung der Schuſterſtube und
der architektoniſchen Gliederung der Straßen-
ſzene, der er, indem er den Nachtwächter aus
der Tiefe aufſteigen und das Pognerhaus
wieder um einige Treppenſtufen mit einem
vorgelagerten Brunnen höherlegt und
dahinter noch eine Brücke ſich ſchwingen läßt,
ein ungewohntes, aber reizvolles Maß an
Bewegung gibt, ohne jedoch ihre Geſchloſſen-
heit zu ſtören. Der Regiſſeur der Auf-
führung, der Jntendant der Berliner Staats-
oper, Tietjen, gibt über den Höhepunkt der
Feſtwieſe mit ihrem hinaufdrängenden, hin-
aufſtürmenden Gewoge von 700 Mitwirken
den (neben deren Maſſenchorentfaltung das
Orcheſter ſchier erdrückt wird), ihrer
bewegungsmäßigen und farblichen Gliede
rung noch als beſonders bemerkenswertes
Plus ſeiner Regieleiſtung die ungeheuer
plaſtiſche, individnelle Behandlung der ein-
zelnen Meiſter, die nicht bloß als herrlich
ſingendes Soliſtenenſemble ſinnvoll in die
Handlung eingegliedert ſind. Das Orcheſter
unter dem Münchner Karl Elmendorff
will nicht immer klingen. Man vermißt ein
Letztes an Wärme, an Leuchtkraft.

Wundervoll in jedem Betracht der Hans
Sachs Rudolf Bockelmanns! Wie er
geiſtig und menſchlich das darſtelleriſche For-
mat ausfüllt und aus der höchſt konzentrier-
ten Verdichtung ſeines ſchönen ſtimmlichen
Materials immer neue Möglichkeiten heraus-
holt: das iſt in jeder Hinſicht ideal. Sein
Evchen, Maria Müller, iſt ſtimmlich glück-
liche Beſitzerin eines Jubelſoprans, ſchon
über die Geſtalt ein wenig hinaus gewachſen
in rein dramatiſche Bezirke hinein, was
geſanglich nicht ganz unbemerkbar bleiben
kann. Aber was ſie an ſympathiſcher Weib-
lichkeit geben kann und an ſtimmlichen
Führereigenſchaften im Quintett, gleicht den
Reizmangel der mezzavoce wieder aus. Der
Dresödner Max Lorenz mit ſeinem mühe-
ſoſen, hbeldiſch ansdrucksvollen Tenor iſt ein

Wann wird Keichswehr eingeſetzt?
Abänderung des Wehrgeſetzes.

Am „Reichsgeſetzblatt“ wird ein Geſetz
verkündet, das das Wehrgeſetz vom 23. März
1921 in der Faſſung des Geſetzes zur Aende-
rung des Wehrgeſetzes vom 18. Juni 1921
ändert: Danach hat im Falle öffentliche r
Rotſtände oder einer Bedrohung der
öffentlichen Ordnung die Wehrmacht auf

nfordern der Reichsſtatthalter in Preußen,
des Reichskanzlers und der von dieſen be
ſtimmten Behörden Hilfe zu leiſt en. Das
Erſuchen ſoll nur ergehen, wenn die eigenen
Kräfte des Landes nicht ausreichen. Weiter
wird der Reichswehrminiſter ermächtigt, im
Bereich der Wehrmacht angeſtellte Zivil-

erſonen den für Soldaten geltenden ge-ſeßüchen Beſtimmungen ganz oder teilweiſe
zu unterſtellen, wenn und ſolange dies die
militäriſchen Notwendigkeiten erfordern.

Das im „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlichte
Geſetz umfaßt zwei Artikel und trägt die
Unterſchriften des Kanzlers und des
Reichswehrminiſters. Es iſt aus
Berchtesgaden datiert. Die Aenderungen,
die den inneren Aufbau der Wehrmacht des
Reiches angehen, zerfallen in drei
Punkte: Beſeitigung von Ueberbleibſeln
des Partikularismus und der Länderhoheit
auf dem Wehrgebiet und ſtraffere Faſſung
von Dienſtvorſchriften oder von Pflichten der
Angehörigen der Wehrmacht in einer Form,
wie ſie dem Charakter des ſfetzigen Staates
entſpricht. Im einzelnen werden in dem Ge
ſetz ſieben Paragraphen des bisherigen Wehr-
geſetzes aufgehoben. Jn ihnen war u. a, das
Recht der Landesregierungen auf Beſtellung
von Landeskommandanten vorge-
ſehen und beſtimmt, daß in den Länöern ge-
ſchloſſene Verbände zu bilden ſind, in denen
Führer und amMnnſchaften dem Lande ent-
ſtammen ſollten.

Pur ein ArbeifsdienſtTräger.
Eingliederung der Stahlhelm-Arbeitslager.

Infolge einer Vereinbarung zwiſchen dem
Bundesführer des Stahlhelm Franz Seldte
und dem Beauftragten der NSDAP. für den
Arbeitsdienſt Oberſt a. D. Konſtantin Hierl
werden die Stahlhelm-Arbeits-dienſtträgerverbände in den von
dem Beauftragten der NSDAP. geführten
nationalſozialiſtiſchen „Reichsverband deut-
ſcher Arbeitsdienſtvereine“ eingegliedert. Von
nun ab iſt der nationalſozialiſtiſche Reichs
verband der einzige amtliche anerkannte
Dienſtträger für den freiwilligen Arbeits-
dienſt im ganzen Reich. Jn den Vorſtand
des Reichsverbandes treten die Stahlhelm-
Kameraden von Stephani, von Moro-
zowiez und Ausfeld.

Muſſolini auch Kriegsminiſter.
General Gazzera zurückgetreten.

General Gazzera, ſeit über fünf Jah-
ren italieniſcher Kriegsminiſter, hat
um Enthebung vom Dienſt nachgeſucht. Auf
Empfehlung des Regierungschefs bewilligte
ihm König Viktor Emanuel den Rücktritt.
Muſſolini ſelbſt hat die Leitung des
Kriegsminiſteriums übernommen. An Stelle
des bisherigen Unterſtaatsſekretärs im
Kriegsminiſterium Manareſi tritt der bis-
herige Korpskommandeur vonVerona General Maiſtrocchi; die Amts-
übergabe hat am Sonnabend zu Beginn der
Miniſterratsſitzung ſtattgefunden.

Die Reichsvereinigung ehemaliger
Kriegsgefangener hat ihre Eingliede-
run g in den Kyffhäuſerbund vollzogen.

durchaus ſieghafter Stolzing, Eugen Fuchs
(Berlin) ein kluger, geſchmachsſicherer Beck-
meſſer, Alexander Kipnis ein ausdrucks-
reicher Pogner, Erich Zimmermann
(Wien) ein beweglicher, ſtimmlich hübſcher
David für die nicht minder ſympathiſche
Magdalene von Ruth Berglund (Berlin).

Der „Parſifal“ am nächſten Abend
ſieht an Stelle des weggebliebenen italieni-
ſchen Maeſtro Dr. Richard Strauß am
Dirigentenpult. Autorität und altersweiſe
Perſönlichkeit des deutſchen Meiſters, der
ſpürbar von der Weihe der Stätte und der
Aufgabe erfüllt iſt, drückt der Orcheſter-
leiſtung des Abends ihren Stempel auf.
Ohne die deſtruktive Deutung Mucks, ohne
die faſt philoſophiſch treue, intenſive, auf
allerletzte Durchleuchtung des Symbol-
gehaltes bedachte Auslegung Toscaninis geht
Strauß vom elementar Klanglichen, vom
dramatiſchen Nerv an die Parſifalpartitur
und erfüllt ſie mit ſeiner klaren, dynamiſch
wohlabgewogenen Jnterpretationskunſt.
Dabei haben es die Sänger unter ihm leicht,
er geht mit ihnen und treibt ſie geſchickt
kundig an. Parſifal iſt Fritz Wolff (Ber-
lin), mit gut durchgebildetem Stilgefühl, dem
man den tumben Knaben glaubt. Er iſt auch
geſanglich ausdrucksvoll, wenn auch ſtimmlich
nicht gerade reizvoll. Das iſt jedoch Frida
Leiders mächtige Stimme durchaus, wenn
auch eine Neigung zum Tremolieren ſtört.
Mit klugem dramatiſchen Jnſtinkt bemächtigt
ſie ſich der ungeheuren Spannweite der
Kundrygeſtalt und arbeitet die Höhepunkte ſo
heraus, daß der innerſte Kern des dämoni-
ſchen Wunderweſens, wenn auch nicht immer
voll erkannt, ſo doch erfühlt werden kann.
Wie ſie iſt ja auch Andreſen (Dresden)
ein alter Bayreuther. Sein Gurnemanz,
ſtimmlich nicht mehr ſo ſamten wie früher, iſt
weiſe und gnadevoll, ein echter Gralshüter.
Den Amfortas ſingt Schlusnus (Berlin)
verinnerlicht und, vom Timbre ſeiner
Stimme begünſtiat, wahrhaft n rwungs-
voll

Otto Schabbel.
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Die Vettern aus Hingsda
Was man vom Menſchen affen weiß

Der Nachtexprehß Berlin SW 11

(Schluß.)

Etwas vom Schimpanſen.
Schimpanſen, die aus Kamerun und dem

umliegenden tropiſchen Afrika kommen und
in öden verſchiedenen Varietäten bekannt ſind,
koſten heute je nach Alter 2000 bis 3000 Mark
das Stück. Einzelne Tiere, wie der Hagen-
beckſche „Moritz J und ſpäter der Affe
„Konſul“, haben es zu geradezu caruſohafter
Berühmtheit auf der Varietébühne gebracht.
Der Fang geſchieht, wie beim Gorilla, mit
Netzen; gelegentlich klettern aber auch die
Jäger in die Bäume und verſuchen, jüngere
Tiere mit Fangnetzen aus der Herde weg-
zuhaſchen. Manchmal wird auch die ganze
Schimpanſenhorde auf einen alleinſtehenden
Baum getrieben. Dieſer wird dann um-
gehauen, und die Fänger erwiſchen die meiſt
vom Sturz leicht betäubten Affen, indem ſie
ihnen Säcke überwerfen. Die Zahl der
Schimpanſen, die noch in der Wildönis leben,
iſt zweifellos viel größer als die der paar
tauſend Gorillas, obgleich ſolche Schätzungen
von Tieren in freier Wilöbahn immer ſehr
unſicher ſein müſſen ver kann jemand die
Frage beantworten, wieviel Sperlinge es in
Deutſchland gibt?

Der Schimpanſe iſt unter ſeinen Vettern
körperlich und geiſtig der munterſte und bde-
weglichſte, aber ausgeſprochen unruhig, ge-
dankenflüchtig und vergeßlich wie ein kleines
Kind. Das ſieht ſchon der aufmerkſame Be-
obachter vor dem Affenkäfig, das zeigt ſich
auch bei den dreſſierten Schimpanſen, die
immer wieder durch den Dreſſeur an irgens-
einen Vorgang ihrer kleinen Bühnenſzenen
erinnert werden müſſen, weil das ganze Ge-
tue eben gegen ihre Natur geht.

Auch der Nachahmungstrieb, der allen
Affen ſo eigentümlich iſt, zeigt ſich beim
Schimpanſen am ſtärkſten ausgebildet, ohne
daß das Tier eine innerliche Beziehung zu
dem nachgeahmten Vorgang hat. Ein be-
kannter Varieté-Schimpanſe iſt daran vor
einigen Jahren in der Berliner Scala zu-
grundegegangen. Von ſeinem Käfig aus hatte
er eine unvorſichtigerweiſe liegengebliebene
Schachtel Streichhölzer erwiſcht, ſie in Brand
geſteckt, wie er es hundertmal geſehen hatte,
und erſchreckt in das Käfigſtroh fallen laſſen.
Dann war er im Keller elend erſtickt unö
verbrannt; als Leute auf das gellende Ge-
ſchrei des anderen Schimpanſen hinzuliefen,
war es zu ſpät.

Perhätſchelt wie ein Kind
Das Futter der Menſchenaffen in Ge-

fangenſchaft wird im Nahrungswert mög-
lichſt ihrer tropiſchen Urheimat angepaßt.
Apfelſinen, Bananen und andere ſüße, friſche
Früchte, Milch und Salat bilden die Grundö-
lage der Fütterung. Ganz beſonders ſorg-
fältig wird der Speiſezettel des berühmten
Gorilla Bobby im Berliner Zoo überwacht,
an dem Direktor Dr. Lutz Heck zuerſt be-
wieſen hat, wie man auch dieſe höchſt
empfinòöliche Tierart in unſerem Klima zu
robuſter Bröße und Geſundheit aufziehen
kann. Freilich wird für das koſtbare Tier
mit Heizſonne und Durchlüftung, mit Spiel-
gefährten und regelmäßiger Bewegung ge-
ſorgt wie für ein Prinzenkind.

Wenn Bobby morgens ſeine Schlafkiſte
verläßt, bekommt er etwas warmes Zucker-
waſſer und etwas ſpäter ſein Frühſtück, eine
Haferſuppe, mit viel roher Milch verrührt,
ab und zu auch Butter und Honig. Mittags
gibt es wieder Haferbrei mit Zucker und Ei;
zwiſchendurch hat er noch ſechs Apfelſinen
und ebenſoviel Bananen gefreſſen. Die Ab-
wechſlung im Speiſezettel wird durch Nüſſe,
friſcher Salat und Kohlarten, gelegentlich
auch Akazien- und Eichenblätter erzielt. Be
ſonders gern nimmt er ein Butterbrot mit
zartem Hühnerfleiſch. Alſo eine leckere
Speiſekarte, über die ſich jedes Menſchen-
kind ſeines Alters freuen könnte. Jm Winter
wir er täglich gewaſchen, im Sommer badet
er gern von allein. Vor, dem Schlafengehen
werden ihm wie den anderen Menſchenaffen
gründlich die Zähne geputzt.

Geſchichten um Bobby.

Bobby iſt ziemlich kitzlig. Er hat es gern,
wenn man ihn feſt anpackt, aber wenn man
an den Hals vder unter das Kinn gerät,
dann reißt er grinſend den Mund auf und
keucht hörbar. Aehnlich empfindlich ſind auch
die Schimpanſen. „Miſſy“, der große Schim-
panſenſtar des Berliner Zoo aus der Zett
vor dem Krieg, der regelmäßig an der Hand
des Wärters ſeinen Spaziergang durch den
Garten machte, war ausgeſprochen kitzlig am
Bauch und an den Seiten und lag dann
grinſend und kichernd auf dem Rücken, wäh-
rend er den Beſucher zu weiteren freund-
ſchaftlichen Angriffen aufzufordern ſchien.
Miſſy, die von dem bekannten Kolonial-
offizier Major Langheld aus Kamerun mit-
gebracht woröen war, zeigte auch einen aus-
geſprochenen Hang zu Neckereien. Jhr be-
ſonderer Spaß war, vor den Beſuchern ſie
„empfing“ im Wärterzimmer des Affen-
hauſes an einem Tau hängend, ſich hin
und her zu ſchwingen und dabei den Herren
die Hüte vom Kopf zu ſchlagen. Bei einer
ſolchen Gelegenheit ſtand einmal ein Be-
ſucher mit einem ſchönen ſteifen ſchwarzen
Hut ganz im Vordergrund. Bewundernö
lachte er die graziös dahinſchwebende Miſſy
an ein Schlag, und tiefe Dunkelheit
war um iihn, denn Miſſy hatte ihm
ſeine Melone über beide Ohren ge-

trieben. Miſſys Volkstümlichkeit war un-
geheuer groß. Jeder Zoobeſucher fühlte
ſich hochgeehrt, wenn ihm Miſſy die ſchwärz-
liche Hand zum Gruß hinhielt. Miſſy hatte
auch einen Geburtstag, der richtig gefeiert
wurde, und zu dem die Berliner Zookinder
Geſchenke aller Art mikbrachten.

Da darunter auch nützliche Gegenſtände
waren, die der Wärter oft beſſer als der Affe
gebrauchen konnte, fand der Geburtstag
mehrmals im Jahre ſtatt. Auch der Hagen-
beckſche Tierpark hatte vor dem Krieg einige
ſehr populäre Schimpanſen, die ſich in ziem-
licher Freiheit im Tierpark bewegen durften.
Der Schimpanſe „Moritz“, der mit zwet
Orangs zuſammenlebte, ſchaffte ſich einen
eigenen Ruf durch beſondere Späße. Er
durfte mit ſeinem Zweirad auf dem Haupt-
weg des Gartens umherradeln. Dabei ſah
er vor dem Hauptportal den Wagen eines
fliegenden Obſthändlers. Schnell fuhr er
mit dem Rad durch das Tor, griff ſich im
Vorbeiradeln eine Banane und ſtrampelte
eifrig wieder in den Tierpark zurück.

Bilte beſtellen:
Wie man geſehen hat, ſind alle drei Arten

unſerer „Vettern aus Dingsda“ intereſſante
und jeder Beobachtung würdige Tiere. Und
wer die Kleinigkeit von 6000 bis 10 000 Mark
übrig hat und den Wunſch nach einem ganz
beſonders exotiſchen Haustier befriedigen
will, braucht ſich nur den Katalog einer
großen Tierhandlung kommen zu laſſen
dann kann er ſich ausſuchen, was ihm lieber
iſt:

Von HANS MARTIN
Gorilla-Mann, ſechs Jahre alt, in aus-

gezeichnetem Futterzuſtand und gut ein-
gewöhnt, ganz zahm, bereits vier Jahre in
Gefangenſchaft, linksſeitig etwas ſchwächer
behaart, linker Fuß etwas verkrüppelt (für
Beſchauer kaum ſichtbar).

Ausnahmepreis 8000 RM.,
oder ob er folgende Katalognummer vorzieht:

Schimpanſen-Paar, ſchwarzgeſichtig, fünf
und vier Jahre alt, können raöfahren und
rollſchuhlaufen, aus Taſſe trinken. Man
kann mit Hut ſammeln gehen, beide ſehr
zahm und kinderlieb. Aus Konkursmaſſe
erſteigert, daher beſonderer Vorzugspreis,

das. Paar 5000 RM.
An abwechſlungsreichen Erlebniſſen und

an Aufregungen wird es ihm und der ganzen
Nachbarſchaft gewiß nicht fehlen. Wer aber
weder Geld noch Neigung zu einem ſolchen
Privat-Zoo hat, der beſuche bei nächſter Ge-
legenheit den Zoo ſeiner Heimatſtadt oder
noch beſſer den Berliner Zoologiſchen
Garten, der ihm die drei Arten der Men-
ſchenaffen in beſonders ſchönen Exemplaren
nebeneinander vorführt, und denke dabei an
den alten Witz von Glasbrenner, der in der
„Menagerie“ einen Beſucher fragen läßt:

„Sagen Se mal, wieſo riecht det hier
immer ſo

Worauf der Wärter die klaſſiſche und un-
beſtreitbar richtige Antwort gibt:

„Det will ick Sie ſagen, det is von die
Tiere!“

Enòöe.
w
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Engliſcher Flottenbeſuch in Kiel.
Der engliſche Schulkreuzer „Frobiſher“ iſt mit 26 Offizieren, 450 Unteroffizieren und

Mannſchaften und 137 Kadetten an Bord in Kiel eingetroffen.

Petroleum durchſtrömk die Wüſte.
Ein fankaſtiſcher Plan wird in Syrien Wirklichkeit.

Die. Syriſche Wüſte iſt zur Zeit
Schauplatz eines der gewaltigſten Unter-
nehmungen moderner Zeiten. Man legt
nämlich eine Petroleumleitung, die dazu be
ſtimmt iſt, das Petroleum von den Oel-
ſeldern des nördlichen Jrak in der Nähe von
Muſol nach dem Mittelmeergebiet und von
da aus nach den Märkten des Weſtens zu
leiten. Ein Engländer, der die Anlage ſo-
eben beſucht hat, berichtet darüber aus Kir-
kuk: „Die Leitung geht von Kirkuk aus, wodie Oelfelder liegen, die unter der Verwal
tung der Jrak-Petroleum- Geſellſchaft ſtehen.
Von da aus führen doppelte Röhren etwa 240
Kilometer lang durch die Wüſte bis Haditha.
Dort teilt ſich die Leitung, und der größere
Teil des Oels wird mittels der einen Röh-
renleitung durch das Jrik und das engliſche
Schutzgebiet nach dem Hafen von Haifa ge
führt; das übrige Oel wird durch eine
Zweigleitung durch Syrien nach Tripolis be-
fördert. Die ganze Leitung iſt etwa 1900
dilometer lang. Die Koſten dafür bezlaufen ſich auf ungefähr 150 Millionen Mark
und die ganze Anlage überſteigt bei weitem
alles, was in der Geſchichte der Jngenieur-
kunſt bisher geleiſtet worden iſt. Wir fuhren
über hundert Meilen an der Leitung entlang,
ſchreibt der Verfaſſer.“ Jn Kirkuk ſahen
wir das Ende der Leitung, das jetzt mit der
letzten Pumpſtation verbunden werden wird.
Dieſe ihrerſeits ſoll ſpäter mit ſoviel Pum-
pen verſehen werden, wie der jeweilige Be-
darf erfordert; gegenwärtig ſind es ſchon
ſfünfundöreißig. Hundert Meter weiter ver-
ſchwinden die Röhrenleitungen im Sand und
tauchen erſt an der Mittelmeerküſte wieder
auf. Dort wir das Petroleum, das ſie mit-
bringen, entweder verladen ver in mäch-
tigen Behältern aufgehoben, aus denen es
dann, nachdem es gereinigt worden, in
Schiffe hineingepumpt wird, die Petroleum
als Betriebsmittel benutzen.

x

Dieſe Pumpſtationen und die die Leitung
begleitenden Telegraphendrähte ſinö

das einzig Sichtbare, das auf die unter-
irdiſche Leitung hindeutet. Es iſt faſt un-
heimlich, ſich vorzuſtellen, daß da unter dem
Boden jährlich 4 Millionen Ton-nen Petroleum viele hundert Meilen durch
die Wüſte wandern. Um die Röhren leichter
transportieren zu können, hat man ſie in
Stücke von etwa 12 Meter zerlegt, deren
jedes ungefähr 12 Zentner wiegt. Ueber
160 000 ſolcher Teile müſſen herangeſchafft
werden, ehe die Leitung fertig iſt. Dieſe ein-
zelnen Teile werden zuſammengeſchweißt
und außerdem noch einer Behandlung gegen
Kotroſion unterzogen. Beſondere Maſchi-
nen für die Grabarbeiten, Maſchinen, die
die Röhren zum Zuſammenſchweißen hoch-
heben, Einrichtungen, die ſie zum Schutz mit
Emaille verſehen, und ſchließlich eine ſinn-
reich erdachte Maſchine, die die Röhren mit
einem beſonderen Papier zum Schutze gegen
die Einwirkung der Erdöſalze umwickelt,
arbeiten zuſammen. Natürlich erfordert auch
der Transport des Materials außerordent-
liche Vorkehrungen. Jeder Wagen iſt mit
drei Leuten beſetzt, von denen zwei ausruhen,
während der dritte fährt. So kann der
Transport ununterbrochen 24 Stunden lang
hintereinander fortgeführt werden.

x

Der ſchnelle Fortgang der Arbeit erhellt
daraus, daß die Leitung täglich um die er-
ſtaunliche Länge von 12 Kilometer wächſt.
Die Arbeit wird geleitet von einer kleinen
Gruppe von Englänödern und Amerikanern,
die mehrere tauſend Eingeborene unter ſich
haben. Man hofft, daß die ganze Anlage
Ende des Jahres 1934 fertiggeſtellt ſein wird.
Selbſtverſtänölich wird der Auto verkehr
durch die Wüſte in allernächſter Zeit
einen großen Aufſchwung nehmen. Die 150
Kilometer voneinander entfernten Pump-
ſtationen, die zugleich die Verbindung mit
den Enoöſtationen Haifa und Kirkuk bilden,
ſtellen mit ihren eingeborenen Wächtern eine
ideale Kette von Stationen für den Wüſten-

verkehr dar. E. P.

Die Eröffunng der Bayreuther Feſtſpiele.
Reichskanzler Adolf Hitler begibt ſich durch
die ſpalierbildende Menſchenmenge in das

Feſtſpielhaus.

Muſikaliſch gebildet.
Mag man Geſchichten ans der Jnflation

noch hören? Hier iſt eine, die ein berühmtes
Quartett betrifft: Es ſpielte eines Abends
bei einer Neureichen, erhielt Applaus, und
alle Welt war mit Recht begeiſtert. Ba
ſagte Frau Neureich:

„Wenn Sie nächſtes Mal wiederkommen,
teurer Meiſter, dann bringen Sie doch ruhig
ein paar Leute mehr mit. Wie ſchön werden
Sie erſt dann Quarttet ſpielen!“

Forellen in der Hauſe.
Solange der phantaſtiſche Plan einer

Austrocknung des Mittelmeers unter gleich-
zeitiger Verwandlung eines Teils der
Sahara in eine Art Binnenſee noch Zu-
kunftsmuſik iſt, wird die große nordafrika-
niſche Wüſte ſo trocken bleiben, wie ſie es ſeit
Jahrtauſenden war. Da mutet es denn
etwas ſonderbar an, wenn man hört, daß in
dieſen faſt waſſerloſen Gebieten Verſuche mit
der Einführung einer Forellenzucht ge-
macht werden. Vor etwa einem Jahre wur-
den 600 Tiere der genannten „Fiſchart aus
Europa in die Jupiter-Amon-O aſe gebracht,
und zwar mittels Flugzeugs, um dieReiſe nach Möglichkeit abzukürzen. Die
Tiere trafen wohlbehalten an ihrem Be-
ſtimmungsort in der Lybiſchen Wüſte ein,
haben ſich gut akklimatiſiert und, wie eine
kürzlich vorgenommene Unterſuchung ergab,
für zahlreiche Nachkommenſchaft ge-
ſorgt. Die Gewäſſer der Oaſe wimmelten
von jungen Fiſchen. Forellen in der
Sahara das hat ſich wohl ſelbſt der ſelige
Ben Akiba nicht träumen laſſen.

Ein Pferde-Muſeum.
Auch das Pferd wird ietzt ein eigenes

Muſeum erhalten, und zwar wird als ein-
ziges dieſer Art in der Welt in Verden,
dem Mittelpunkt eines uralten deutſchen
Pferdezuchtgebietes, das Pferde-Muſeum ge-
gründet werden. Die umfangreichen Samm-
lungen werden in einem beſonderen Gebäude
untergebracht werden, das die Stadt den
Freunden des Muſeums, die ſich als beſon-
derer Verein begründet haben, zur Verfügung ſtellen wird.

In 3 Stunden über den und
Schwimmleiſtung einer Schwedin.

Am Freitag nachmittag wurde die Polizei
in Helſingör (Dänemark) alarmiert, weil
eine junge Schwedin vom Badehaus in
den Sund hinausgeſchwommen und nicht zu-
rückgekehrt war. Mit dem Motorboot der
Polizei wurde zwei Stunden lang vergeblich
nach der Verſchwundenen geſucht. Die junge
Schwedin, Fräulein Linders, Tochter eines
Redakteurs, kehrte jedoch nach mehreren
Stunden wohlbehalten mit der Fähre von
Helſingborg (Schweden) nach Helſingör in
ſehr primitiver Kleidung zurück, die ſie ſich
in Helſingborg geliehen. Dorthin war ſie
über den Sund in drei Stunden ohne
nachfolgendes Boot und ſonſtige Vorberei-
tungen geſchwommen. Als Nachſpiel dieſes
Abenteuers überreichte die Helſingörer Poli-
zei eine Rechnung für die Suche nach der
angeblich Ertrunkenen.

Beim Arzt.
„Jhr Herz iſt ganz geſund, mein Herr! Mit

ſolch einem Herzen können Sie ſiebzig Jahre
alt werden!“

„Aber Herr Doktor, ich bin ja ſiebzig!“
„Na ſehen Sie, habe ich es Jhnen nicht

geſagt
e

Eingebildet,
„Sie haben geſagt, ich wäre eingebildet?“
„Nein, niemals habe ich das getan ich

habe nur geſagt, wenn man Sie für den
Preis kaufen könnte, den Sie wert ſind, und
Sie dann weiter verkaufen würde für das,
was Sie ſelber glauben wert zu ſein, würde
man ein Bombengeſchäſt machen!“
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Ihr gebt Arbeit und Brot!
Annghmeſtellen für die Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit: Finanzamt, Haupt-
zoſhamt, Zollamt. Ueberweiſung an dieſe An
naßmeſtellen durch: Poſt, Bank, Sparkaſſe uſw.

Zwei Schwerverlektze

bei einem Mokorradunfall in Löpitz.
Jn der vergangenen Nacht ereignete ſich in

Löpitz gegen 1,30 Uhr ein ſchwerer Motor-
radunfall. Der Mechaniker Otto König aus
Wallendorf befand ſich auf der Fahrt von
Löpitz nach Tragarth, um eine Bekannte nach
Hauſe zu fahren. Am Ausgang des Ortes
fuhr K. mit dem Motorrad gegen einen
Chauſſeeſtein. Er und ſeine Begleiterin,
Fräulein Wittig, wurden vom Motorrad ge-
ſchlendert. Während der Fahrer mit einer
ſchweren Kopfverletzung beſinnungslos am
Boden liegen blieb, zog ſich Fräulein W. Ver
letzungen im Geſicht und am Körper zu. Durch
laute Schreie wurden Paſſanten, die ſich eben
falls auf dem Heimweg befanden, auf das
Unglück aufmerkſam. Die beiden verunglück-
ten jungen Leute wurden zunächſt nach der
„Waldſchmiede“ getragen. Von hier aus er
folgte ihre Ueberführung mit dem Kreis-
krankenauto in das Merſeburger Kranken-
haus.

Glimpflich abgelaufen.
Ein immerhin noch gut verlaufener Un

glücksfall ereignete ſich am Sonntag abend im
Wilmowskygarten. Vor Beginn des Feuer-
werks hatten größere Jungen die Mauer am
Ausgrabungsfeld erſtiegen, um das Fenuer-
werk beſſer beobachten zu können. Oberhalb
des Gartens auf dem Wege an der Mauer
hatten viele Zuſchauer Aufſtellung genom
men. Durch das unruhige Verhalten der
Jungen löſten ſich Steine aus dem Mauer-
werk, wodurch eine junge Frau von einem
herabfallenden größeren Stein an der rechten
Schulter ganz empfindlich verletzt wurde. Ein
weiterer Stein und abbröckelnder Mörtel
fielen auf einen älteren Herrn, richtete jedoch
nur geringeren Schaden an.

Es bleibt, wie es iſt.
Weſtliche Winde, anfangs wolkig und Nei-
ng zu Gewittern, kühler. Später wieder
ter, trocken, normale Temperatur wahr-

cheinlich.

„Merſeburger Tageblatt Kreisblatt

Bekenninis zu Leiſtung und Pflicht.
Starkbeſuchte Verſammlung des Merſeburger Stahlhelm im Kaſino.

Am Sonnabend fand im „Kaſino“ eine
Verſammlung des Stahlhelm, Ortsgruppe
Merſeburg ſtatt, in deren Mittelpunkt ein
längerer Vortrag des BVezirksführers Ploetz
über die gegenwärtige politiſche Lage ſtand.
Mit einem kräftigen „Frontheil“ begrüßte der
Vezirksführer nach Eröffnung der ſtark be
ſuchten Verſammlung die Kameraden und
ſprach, nachdem das Bundeslied des Stahl-
helm „Kam'rad reich mir die Hände
verklungen war, über die wiſſenswerten Er
eigniſſe der jüngſten Vergangenheit.

„Mit Tatkraft“, ſo begann Bezirksfüh-
rer Ploetz ſeine Rede, „das wiſſen wir aus
Reden und Handlungen des Führers Adolf
Hitler und ſeiner nächſten Mitarbeiter, wer-
den die großen Aufgaben der nächſten Zu-
kunft angefaßt werden.“ Auf die Dresdner
Rede des Vizekanzlers von Papen über-
gehend erklärte Kamerad Ploetz dann, daß
nach Papens eigenen Worten dem Konkordat
eine große Bedeutung zuzumeſſen ſei. Es
ſei eine wichtige Etappe ün der deutſchen
Außen politik, deren innerpolitiſche Wir
kung hauptſächlich in der Ausſchaltung des
politiſchen Katholozismus beſtehe. Was die
evangeliſche Kirche betreffe, ſo fuhr der Red-
ner weiter fort, ſo ſcheine es jetzt zu ge
lingen, den bisher herrſchenden Streit zu be
enden. Jm übrigen habe für die deutſche
Jnnenpolitik unſer Volkskanzler und Füh-
rer Adolf Hitler vordringliche Aufgaben ge
ſtellt, nachdem gemäß ſeinen eigenen Worten
nunmehr nach Beendigung der nationalen

die Zeit des Aufbaus gekom
men ſei.

Es handele ſich hierbei beſonders um die
Löfung der großen Erziehungsaufgabe, na
mentlich auch im Hinblick auf die künftige
Ceſtaltung der deutſchen Wirtſchaft.

Kanzler und Reichsminiſter haben ſich da-
bei durchaus zu dem Leiſtungsprinztp
bekannt, einer Forderung, die für den Stahl-
helm von jeher eine Selbſtverſtändlichkeit
geweſen iſt. Der Weg aber führe über die
unbedingte Stärkung der Staatsautorität.
Es habe ſomit eine Entwicklung der deut
ſchen Jnnenpolitik eingeſetzt, die das Stahl-
helmdenken aus vollſter Ueberzeugung be-
jaht. Der Stahlhelm, der in ſeiner Organi-
ſation auch vom totalen Nationalſpzialiſti-
ſchen Staate anerkannt und übernommen ſei,
habe die Ehrenpflicht als Glied dieſes
Staates in jeder Beziehung Vor-
bild liches zu leiſten.

Die Geſchichte Deutſchlands und die Ge-
ſchichte des Stahlhelm ſeien zur Zeit noch
nicht zu Ende, vielmehr habe der Stahl-

helm noch ſeine große Leiſtungsprobe zu
beſtehen. Was die Neuordnung der Stahl-
helmgliederung angehe, ſo ſei es der Stahl-
helmführung gelungen, von der oberſten SA-

ührung völlige Bewegungsfreiheit zu er
alten. Ein Hincinregieren örtlicher SA-

Stellen komme alſo nicht in Frage. Bezüg-
lich der Scharnhorſtfrage aber wüden dem-
nächſt abſchlleßende Beſprechungen mit dem
Reichsjugendführer der NSDAP., Baldur v.
Schirach, ſtattfinden, die dem Zweck die-
nen ſollen, den ſeinerzeit getroffenen Ver-
abredungen und in Ausſicht geſtellten Ab-
kommen eine verbindliche Kraft zu verleihen.
Auch der Scharnhorſt werde in Zukunft
weiterbeſtehen. Der Reichsjugendführer habe
hierzu eine bemerkenswerte Anordnung er-
laſſen, in der es heiße: „Jch unterſage hier-
mit jede Beläſtigung von Angehörigen an-
derer Jugendbünde durch die Hitlerjugend.
Wenn durch das Verhalten von Angehörigen
deutſcher Jugendverbände Anlaß zu Klagen
gegeben wird, iſt auf dem Dienſtwege an
mich zu berichten. Soweit die Klagen ein
Einſchreiten notwendig machen, werde ich bei
den zuſtändigen ſtaatlichen Stellen das Not-
wendige veranlaſſen. Einzelaktionen werden
beſtraft.“

Nach wie vor ſoll der Scharnhorſt ſeine
Uniform, ſeine Abzeichen, ſeine Gliede-
rung, ſeinen Dienſtbetrieb ſowie auch ſei-
ne Führer beibehalten.

Der Bezirksführer ging dann auf die au-
ßenpolitiſchen Gefahren ein, die durch den
Sicherheitspakt zwiſchen Rußland und Polen
Deutſchland entſtanden ſeien. Abſchließend
betonte er ausdrücklich, daß der Stahlhelm
ſeinem Geiſt und ſeiner Einſtellung nach
immer den Schwerpunkt auf die ihm obliegen
den Pflichton gegenüber dem nationalen Staa
keineswegs aber ſo ſehr auf ſeine Rechte ver
legt habe. Mit einem „Front Heil“ ſchloß
Bezirksführer Ploetz ſeine Ausführungen.

Nach dem Geſang des Frontſoldatenliedes
wurden noch interne Angelegenheiten des
Stahlhelm erörtert und geſchäftliche Mittei-
lungen gemacht. So teilte Kamerad Ploetz
mit, daß er Kamerad Oſe zum Schriftführer
der Merſeburger Stahlhelmortsgruppe er-
nannt habe. Weiter wies er darauf hin, daß
der Frontſoldatentag in Hannover nicht ab-
geſetzt worden ſei, ſondern lediglich acht Tage
ſpäter, als urſprünglich beabſichtigt, ſtatt-
finden wird. Weiter wurde berichtet, daß
die Ziehung der Stahlhelmlotterie auf den
29. Auguſt verlegt ſei. tZu Ehren des Stahlhelmlandesführers
Hauptmann Jüttner wurde am Ende der
Verſammkung ein dreifaches Front Heil aus-
gebracht und die erſte Strophe des alten Sol-
datenliedes „O Deutſchland hoch in Ehren“
geſungen.

Das große Garkenfeſt
der Wilmowsky-Gärtner.

Der Wilmowsky-Gartenverein feierte ge-
ſtern ſein bekannntes und beliebtes Garten-
feſt, das mit einem Feſtzug unter Vorantritt
des Granzau-Orcheſters durch einige Straßen
nach der buntgeſchmückten Anlage eröffnet
wurde. Zahlreiche Erwachſene und Kinder
lauſchten der Eröffnungsrede des 1. Vor-
ſitzenden Bernſtein, die mit dem gemein-
ſamen Geſang des Deutſchland- und Horſt-
Weſſelliedes endete. Es folgten dann Reigen-
tänze der Schrebermädchen, von denen be-
ſonders die Sonnenkäferfamilie und eine
Tirolergruppe gefielen. Dann konnten ſich
die Jungen beim Stern- und Adlerſchießen
vergnügen, während für die Größeren eine
Tombola, Preiskegeln und ein Schießſtand
lockten. Unter dem Jubel aller Kinder
wurde gegen 4 Uhr ein großer bunter Luft-
ballon aufgelaſſen. Als die Dämmerung her-
aufzog. ordnete man ſich zum Fackelzug, der
zur Feſtwieſe ging, wo ein Feuerwerk abge

brannt wurde. Als Abſchluß des Feuerwerks
erſchien im bunten Funkenregen ein leuch-
tendes Hakenreuz, das mit dem Geſang des
Horſt Weſſelliedes begrüßt wurde.

r

Garkenfeſt bei Hoffnung II.

Die Schreberkolonie Hoffnung II beging
am Sonntag ihr Gartenfeſt, zu deſſem Ge
lingen alle Mitglieder mit beigetragen hatten
Auch hier herrſchte fröhliches Leben und Trei
ben, das ſich beſonders auf die Feſtwieſe kon-
zentrierte, wo eine Kapelle muſizierte. Kegeln,
Schießen, Verloſung und anderer Zeitver-
treib erfreuten ſich großer Beliebtheit. Ab-
geſchloſſen wurde das Feſt durch einen lan-
gen Fackelzug.

Biſamratte erlegt.
Am Sonntag abend gelang es einem hie-

ſigen Einwohner, ein ausgewachſenes Exem-
plar einer Biſamratte mit einer Länge von
45 Zentimetern zu erlegen. Auf die Not-

Montag, 24. Juni

wendigkeit der Vertilgung dieſes gefährlichen
Nagers kann nicht genug hingewieſen wer
den. Uebrigens iſt auch von den Behörden
eine Fangprämie ausgeſetzt worden.

Stadtveretdnetenvorſteher Rietze

rſitzender im Bezirksverband der
us- und Grundbefſitzervereine.

ezirksverband der Haus- und Grund-
beſjgervereine im Regierungsbezirk Merſe-
berg hielt am Sonntag in Halle ſeinen Ver-
andstag ab. Die von zahlreichen Vertretern

beſchickte Verſammlung trat u. a. für Be-
ſeitigung der Hauszinsſteuer ein unter Ver-
zicht auf die Reichszuſchüſſe in Höhe von 20
Prozent zu Reparaturkoſten! Auf Antrag
trat dann der erſt im März gleichgeſchaltete
Vorſtand des Bezirksverbandes zurück und
würde neu gewählt. Der Merſeburger Ver-
ein nämlich hatte vorgeſchlagen, den Stadt-
verordnetenvorſteher Reinhold Rietz e-Mer-
ſeburg as langjährigen nationalſozialiſtiſchen
Vorkämpfer in den engeren Vorſtand mit
aufzunehmen. Nach längerer Debatte wählte
man zum 1. Vorſitzenden wiederum Bau
meiſter Pfeiffe r-Halle, zum ſtellvertreten-
den Vorſitzenden beſtimmte man Rietze-
Merſeburg, zum 3. NVyrſjtsenden Stadtrat
Fiſche r-Halle. Jn den erweiterten Vor-
ſtand wählte man u. a. Weiland-Ammendorf.

Gewalfiger Sieg der deutſchen Chriſten
in der Merſeburger Domgemeinde.

Die Kirchenwahlen in Merſeburg es
würde nur beim Dom gewählt verliefen
vollkommen ruhig. Etwa 60 Prozent der

Wahlberechtigten beteiligten ſich an der Ab
ſtimmung. Die Liſte 1 Dentſch-Evangeliſch
erhielt 249 Stimmen, während für die Dent-
ſchen Chriſten 848 Stimmen abgegeben
wurden.

Halle contra Berlin.
Geſtern vormittag gegen 9,50 Uhr ereig-

nete ſich hier ein leichter Verkehrsunfall. An
der Ecke Kleine Ritterſtraße und Adolf Hit-
lerſtraße ſtießen zwei Perſonenkraſtwagen
aus Halle und Berlin zuſammen, ſo daß leich-
ter Sachſchaden entſtand. Die Schuld an dem
Zuſammenſtoß trifft den Führer des Ber-
liner Autos.

Seinen Verletzungen erlegen.
Der am Sonnabend früh bei dem ſchweren

Zuſammenſtoß in Der Triebelſtraße ſchwer
verletzte Karl Schneider iſt an den Folgen
des Unfalles am Sonnabend um 14 Uhr im
Krankenhaus verſtorben ne das Bewußt-
ſein vorher erlangt zu haben.

Selbſtmord durch Erhängen.
Der Arbeiter H. Sch. wurde heute vormit-

tag gegen 8 Uhr in ſeiner Wohnung am Fen-
ſterkreuz erhängt aufgefunden. Die Tat iſt
auf Familienzwiſtigkeiten zurückzuführen.

Wegen Hochverrat feſtgenommen.

Am. Sonnabend wurde hier eine Perſon
wegen Vorbereitung zum Hochverrat feſtge-
nommen.

Arbeiks gemeinſchaft 95chwarzWeißKRok.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, den
27. Juli, Abendausflug nach der „Faſauerie“.
Lampions mitbringen. Treffen 7,15 Uhr am
Dom. Rege Beteiligung erwünſcht, Gäſte
herzlich willkommen.

Jn der Wohnung tot aufgefunden.
Spergau. Geſtern wurde die Ehefrau

B. H., die ſeit längerer Zeit erkrankt iſt, in
ihrer hieſigen Wohnung tot aufgefunden.
Der Tod muß durch Erſticken eingetreten ſein
Die Leiche wurde nach der Spergauer Lei-
chenhalle gebracht.
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e erEhrenmal für die Langemark-Token.

Grundſteinlegung.
Naumburg. Die Grunodſteinlegung zum

Ehrenmal der gefallenen Studenten, das der
Stahlhelm-Studentenring errichten will, ge-
ſtaltete ſich zu einer erhebenden nationalen
Feier. Nach einem gemeinſamen Kirchgang
zum Dom marſchierten StahlhelmStuden-
ten, Arbeitsdienſt und der Naumburger
Wehrſtahlhelm zum Denkmalsplatz im Bür-
gergarten, wo nach einleitender Gedenkrede
des Führers des Ringes, Dr. Heinz Kieke-
buſch, und einer kernigen Anſprache des
Gauführers, Rechtsanwalts Loewe, die
Uebergabe der einzumauernden Bauurkunde
erfolgte. Unter dem Geſang des Liedes vom
guten Kameraden beſiegelte Dr. Kieke-
buſch durch drei Hammeſchläge „Den Gefalle-
nen zur Ehr, den Lebenden zur Lehr und
dem Reiche zur Wehr“ die Weihe des Grund
ſteines. Die Urkunde hat folgenden Wort-

Weſtlich von Langemark drangen junge
Regimenter mit dem Geſang Deutſchland
über alles“ gegen die erſte Linie der feind-
lichen Stellung vor und nahmen ſie.

n e

Walter Tießler, der neuernannte Leiter
Landespropagandaamtes Mitteldeutſch

land, ſpricht am Dienstag, dem 25. Juli, 20
Uhr, im Mitteldeutſchen Rundfunk über die
Aufgaben des Landespropagandaamtes“.
lle Lautſprecher ſind einzuſchalten!

Heeresbericht vom 11. November 1914.)
Am 23. Juli 1933, neunzehn Jahre nach
dem Ausbruch des deutſchen Verteidigungs-
krieges 1914—-1918, noch unter dem Druck
des Verſailler Schanddiktats, zur Zeit
de r nationalen Erhebung unterdem Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall
von Hindenburg und ſeinem Kanzler Adolf
Hitler, legten Stahlhelm-Studen-
ten in freiwilliger Arbeit den
Grunbdſtein zu dieſem Denkmal.
Jm Herzen Deutſchlands erbanut, iſt dieſe
Nach bildung eines Maſchinen-
gewehrbunkers, wie er vielſach inFlanderns Erde von deutſchen Truppen

wurde, ein ſinnfälliges Symbol für
den unbengſamen Willen zur Wehrhaftig-
keit des Volkes. In dankbarer Erinnerung
an die gefallenen Studenten von Lange

c ein dauernderan en ands akademiſcheJugend ſein, ein Weckruf für Treue, Hin
gabe und Opferfreundigkeit zum Vaterland.
Franz Seldte, Führer des Stahlhelm-
Stnudentenringes Langemark, Bundes-
führer des Stahlhelm, Bund der Front
ſoldaten, Dr. Heinz Kiekebuſch.

Unker den Meſſern des Gekreidebinders,

Niederaudenhain (Torgau). Auf einem
Getreidefeldöe des Beſitzers Oswald Weinert
in Niederaudenhain ereignete ſich ein ent
ſetzliches Unglück. Als hier ein Geſpann mit
einem Getreidebinder durchgehen wollte, ver
ſuchten der Beſitzer und ſein Wirtſchafts
gehilfe, der etwa 20 Jahre alte Max Kummer,
die Pferde zum Stehen zu bringen. Sie
wurde aber beide überrannt und
kamen unter den Binder zu liegen. Während
Weinert neben Hautabſchürfungen Schnitt-
wunden erlitt, wurde K. der Rücken förmlich
aufgeſchnitten, ſo daß eine Niere zum Vor-
ſchein kam. Trotz dieſer lebensgefährlichen
Verletzung lief er noch in ſein Zimmer, wo
er zuſammenbrach.

Heimalſpiel um den Falkenſtein.
Tauſend Jahre deutſcher Geſchichte des Oſtharzes. Bunle Trachtenavſed er Wer Eindrucksvolles Erleben.

Ueber dem Oſtharz, über ſeinen grünen
Wäldern, die von goloögelben, reifenden
Aehrenfeldern unterbrochen werden, glutet
die Juliſonne, und Sonntag iſt's. Ein rechtes
Stück deutſches Land, dieſes Harzgebiet, die
Wiege ſo vieler, großer Männer. Was wer-
den hier für Namen gefeiert! Gottfried
Auguſt Bürger, Kügelgen, Eike von Repgow
und Luther ſie alle tragen in irgendeiner
Form das Geſicht dieſer Lanöſchaft, und treu
wird ihrer hier gedacht.

Aber in dieſem Jahr gilt das Gedenken
im Oſtharz beſonders dem tauſendjährigen
König Heinrich J. Jm Quedlinburger Vor-
land hat er das erſte deutſche Reiterheer
eingeübt, das den Sieg über die Ungarn er-
rang. Und bei Meisdorf, gleich beim
Falkenſtein, der alten, weitbekannten Feſte,
findet ein Heimatſpiel ſtatt, das tauſend
Jahre deutſcher Geſchichte des Oſtharzes vor
den Augen der Menſchen der Gegenwart ab-
rollen läßt.

Man hat jetzt nicht mehr weit zu gehen in
Deutſchland: Freilichtſpiele, Theater unter
dem blauen Himmel, wachſen allerorten aus
dem Boden; unzählige deutſche Städte blicken
zurück auf uraltes geſchichtliches Geſchehen,
und faſt zu jeder Gelegenheit iſt auch ein
Dichter vorhanden, der in klingenden Verſen
das Bild der Vergangenheit formt und ge-
ſtaltet. Von Friedrich Dietert ſtammt
das „Heimatſpiel um den Falkenſtein“, wie
es ſchlicht und vielſagend heißt, es iſt ge
ſchrieben „für das Herzland deutſcher Ge-
ſchichte und Kultur im Oſtharz.“ Das Spiel
iſt erſchienen im Verlag des Kultur- und
Heimatbundes Oſtharz in Ballenſtedt.

Welch i eales Spielgelände! Man
ſteigt von Meisdorf einige hundert Meter
allmählich hinan bis zum „Gartenhaus“,
auf einer ſanft abfallenden Wieſe, umrahmt
von dunklen Tannen, iſt die Bühne abge-
zäunt, die Zuſchauer ſitzen und ſtehen in ge-
örängter Fülle auf ſaftigem Raſen. Ringsum
wird für das leibliche Wohl geſorgt. Und
dann beginnt das Spiel. Es faßt ein Jahr-
tauſend deutſchen Geſchehens, heimatliches
Volkstum und die Sagenwelt des Oſtharzes
in bunten Bildern und Szenen zuſammen:
Heinrichs Siegeszug nach der Ungarnſchlacht
erlebt ſeine blutvolle Auferſtehung,
Albrecht der Bär ſchreitet einher, Eike
von Repgow, Graf Hoyer und die Gräfin

Falkenſtein, Martin Luther treten auf, eine
Szene aus dem Dreißigjährigen Kriege, ein
Bild nach einer Ballade Bürgers wird
lebendig, Bismarck und Johanna von Putt-
kam rufen die Erinnerung an Deutſchlands
große Zeit wach, un am Ende wird das Er
wachen des neuen Deutſchland verſinnbilòö-
licht, SA. und Stahlhelm marſchiert auf, das
Deutſchlanölied und das Horſt-Weſſel-Lied
ſtellen den unmittelbaren Ausöruck der
engen Beziehung der Spieler zum Publikum
dar. Das höchſte Ziel des Theaters, eins zu
werden mit den Gefühlen und begeiſterten
Empfindungen des Beſchauer, wird auf dieſem
Stück Raſen, auf den Bergen des Harzes
wieder einmal erreicht.

Auf heimatlichem Boden iſt alſo das Spiel
gewachſen, und Bewohner dieſer
ſagen umwobenen Gegenö ſind
die Schauſpieler. Tagsüber in harter
Arbeit tätig, haben ſie eine ihnen eigentlich
fremde Aufgabe übernommen und zu beſtem
Ende geführt. Man wird nicht zulaſſen dür-
fen, daß ſich ſolche „Laienſpieler“ für ge-
ringes Können entſchuldigen. Man wirö
nicht allzulange warten müſſen, bis in weit
größerem Maße das Heimatſpiel an Boden
gewinnt und wie am Falkenſtein von deut
ſcher Sitte und Sage, von vergangener deut-
ſcher Herrlichkeit und dem unverbrüchlichen
Willen, die volkhaften Kräfte einzuſetzen für
das Ganze, kündet.

Unter den Ehrengäſten befanden ſich die
Familie des Grafen von Aſſeburg-Falkenſtein zu Meisdorf, Baron von
Bodenhauſen auf Degnershauſen, Freiherr
von der Recke-Mansfeld, kommiſſariſcher
Lanörat Wege aus Mansfelòö, der am Sonn-
abend die Anſprache hielt, Kreisleiter Bür-
germeiſter Ehlert-Harzgerode, der Vorſtand
des Kultur- und Heimitbundes Oſtharz, der
am Sonntag einleitende Worte ſprach.

Den Dank der am Sonntag zahlreich er-
ſchienenen Zuſchauer konnten etwa 200 Mit-
wirkende mit Recht für ſich in Anſpruch
nehmen, darunter vor allem die Pans-
felder Laienſpieler, die Reitervereine Arnſtein uns Ballenſtedt.
Alle brauchen wohl nicht einzeln genannt zu
werden, der Eindruck des Heimatſpieles um
den Falkenſtein wird auch ohnedies denen,
die es an hiſtoriſcher Stätte erlebten, unver-

geſſen bleiben. mer.
Vom eigenen Fuhrwerk kotgefahren

Hohenerxleben. Am Sonnabend verun-
glückte der Geſchirrführer Hermann Georgi
tödlich. Er war mit dem Transport von
Pflückſchoten beſchäftigt, als er auf der Staß-
furter Straße auf einen in die Kiesgrube ein
biegenden Wagen mit der Stange auffuhr.
Georgi wollte die aufgeregten jungen Pferde,
die erſt ganz kurze Zeit im Geſpann gehen,
beruhigen. Die Pferde gingen durch und
raſten auf den Acker. Georgi ſtürzte vom
Wagen. Unglücklicherweiſe ſtürzte er ſo, daß
ihm die Räder über den Rücken gingen.
Georgi war nach kurzer Zeit tot. Er ſteht im
41. Lebensjahre und hinterläßt Frau und
einen Sohn.

Der Mord beim Forſthaus Zernitz.
500 Mark Belohnung für die Ergreifung des

Täters.
Neuhaldensleben. Die weiteren Ermitte-

lungen der Magdeburger Mordkommiſſion
führten zu dem Ergebnis, daß an der im

(13. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Welch ein Menſchenkenner, kleiner Luigi,.

Jn dem ſpiegelgeſchmückten, mit zweifarbigen
Seitentapeten geſchmückten Saal, durch deſſen
Glasienſter man einen herrlichen Blick auf
Park und See hat, läßt Wergun ein ſorg-
fältig zuſammengeſtelltes Eſſen auffahren.

Aſti ſpumante, obzwar nicht nach ſeinem
Geſchmack, löſt die Zungen. Chriſta mit einem
mutigen Entſchluß:

„Jſt es wirklich wahr, Hannsreinhold?
Willſt du mich heiraten? Oder hat die ganze
Umgebung

Wergun aufbrauſend:
„Kein Wort weiter, Sonnenkind! Wir

müſſen ſchnellſtens deine Scheidung durch-
ſetzen. Da hat meine Delk hoffentlich gut
vor gearbeitet. Bis dahin gebe ich dich in den
Schutz von der Brückli. Oder, ich fahre nach
Berlin, zu deinen Verwanöoten. Ganz
bürgerlich korrekt. Das bin ich dir und
meiner Liebe ſchuldig.“

Chriſta, ſchelmiſch:

„Wenn ich nicht wüßte, daß öu der be-
rühmte Schriftſteller biſt müßte ich wirklich
aglauben, daß ön ein ganz gewöhnlicher Sterb-
licher ſein mußt

Weraun trinkt mit einem Zug ſein Glas
leer.

„Gott ſei dank, Liebling! Denn Romantik
währt nur beſchränkte Zeit, was ich von
unſerer Liebe nicht hoffe. Herr Oberkellner,
bringen Sie mal eine Flaſche deutſchen Sekt!
Fawohl, der iſt mir recht! Jch weiß nicht,
dieſes Land iſt herrlich, aber deuſcher Sekt
ſchmeckt beſſer.“

WINTFRKUHIE HOCHZEITSREISE.
Roman von MAR GOTDAMIGER

Wilhelm Goldmann Verlag, Leipzig

Von den Nebentiſchen ſehen viele Augen-
paare nachſichtig lächelnd auf die beiden. Ein
exkluſives Publikum, das ſich alljährlich in
der Villa d'Eſte zuſammenfindet. Jtalie-
niſche Hautevolee, amerikaniſche Multi-
millionäre, engliſche Lorös. Die Villa ö'Eſte
hat Tradition.

Nach dem Mittagslunch gehen Wergun
und Chriſta durch den Park, durch Zypreſſen-,
Akazien- und Platanenalleen. Vorbei an
Moſaiktempeln un antiken Grotten. Vor-
über an Denkmälern höchſten Geſchmacks
unò erleſenſter Kultur.

Aber dafür haben die beiden keinen Blick.
„Erzähle mir ein wenig von dir!“ bittet

Wergun, „ich will dich kennen, mit allem,
was du liebſt, und was dich umgab. Denn
ich will dich beſitzen, Chriſta, g an z beſitzen.
Werde nicht ſo rot, du keuſche, kleine Frau!
Ich werde mir dieſen Beſitz ſchon zur
rechten Zeit zu nehmen wiſſen. Jetzt geht es
mir erſt um die Seele meiner Geliebten.“

Und, etwas im Gegenſatz zu ſeinen Wor-
ten, reißt er ſie in die Arme der Park iſt
leer in den Mittagsſtunden und küßt das
zarte Geſicht, das ſich ihm willenlos und doch
in unbewußtem Sehnen entgegenwendet.
Chriſta erzählt. Von dem ſtarken klugen

Zwill, von Tante Hella alias Helene. Von
Onkel Max, den beiden Bulldoggen und von

Eòwin Heioöer.
„Weißt du, Chriſtakind!“ ſagte Wergun

nachdenklich aber beſtimmt, „vielleicht iſt
dieſer Heider gar nicht ſo unausſtehlich, wie
du ihn machſt. Du haſt ihn nicht geliebt, ihr
habt nicht zueinander gepaßt, das iſt die
ganze Sache. Sieh mal, mir iſt es mit den

Walde unweit des Forſthauſes Zernitz er-
mordeten Frau Ehefrau Jda Wölkerling
aus Althaldensleben ein Luſtmord verübt
ſein muß. Die Kleider der Toten waren in
Unordnung und teilweiſe zerriſſen, Geſicht
und Bruſt wieſen Kratz- und Schlagwunden
auf. Man vermutet, daß das um den Hals
der Ermordeten gelegte Hanfſeil einen
Selbſtmord vortäuſchen ſollte. Eine ver-
dächtige männliche Perſon wurde bisher feſt-
genommen, die keine Ausweispapiere bei ſich
hatte. Für Mitteilungen, die zur Entdeckung
des Mörders führen, iſt eine Belohnung von
500 Mark ausgeſetzt worden.

Wechſel im Landraksamt.
Quedlinburg. Der bisherige kommiſſariſche

Landrat in Oſterburg, Harte, iſt als Landrat
nach Quedlinburg berufen worden. Der bis-
herige Lanörat in Quedlinburg, Dr. Claus,
iſt an das Oberpräſidium in Kiel verſetzt
worden.

reizenöſten Frauen ebenſo gegangen. Man
hat mich oft beneidet, weil die eine vöer die
andere in mich verliebt war, ich konnte keine
Sympathie empfinden.“

„Haſt öu ſehr viel Frauen geliebt
Lachend fährt ſich Wergun durch öas

Haar.
„Darauf verweigere ich die Antwort. Wir

ſprechen von der Gegenwart und von der
Zukunft. Und dieſe heißt: Chriſta.“

Mit einem kleinen komiſchen Seufzer und
hilfloſer Bewegung fährt Chriſta über ſein
Geſicht.
„FIch glaube, ich werde ſchrecklich eiferſüch-

tig ſein. Eigentlich darf ein ſo großer Dichter
gar nicht heiraten.“

„Probieren wir es mal, Sonnenſcheinchen.
Was meinſt du? Aber erſt mußt du mal ge-
ſchieden ſein. Wie wäre es, wenn du mich
nach Wien begleiteſt? Wir können Delk
gleich unſere Verlobung mitteilen. Delk wird
auch weiter Rat wiſſen. Sie iſt ja ein ſo
praktiſcher Menſch. Uebrigens reizt mich die
ganze Situation zu einem neuen Roman.
Du, eine verheiratete Frau, die aber eigent-
lich ein kleines Mädchen iſt, verlobt ſich mit
einem Wüſtling. Nett, was

„Vorläufig biſt du noch gar nicht fertig
mit dem alten Roman“, ſchmollt Chriſta.
„Und wenn wir beide allein nach Wien
reiſen

„Hallo, was ſind das für Töne? Sind
wir nicht auch allein nach Lugano gefahren?“

„Ja, das war aber noch vorher!“
„Dumme kleine Chriſta!“ ſagt Wergun in

zärtlicher Liebe und breitet die Arme aus, als
wolle er die ganze Welt umfangen. „Das
will ich nicht. Denn ſiehſt du, Rauſch und
ungehemmte Leidenſchaft ſuche ich in dieſem
Sinne nicht bei meiner zukünftigen Frau.
Du biſt mein koſtbarſtes Kleinod, das ich
beſitze und will es behüten und langſam und
geſichert erwerben, ſo, wie man mit Koſtbar-
keiten umzugehen pflegt!“

Semein gefährliche Beirüger.
Nationaler Bekleidungs-Vertrieb. Schein

aufträge über 100 000 Mark.
Leipzig. Unlängſt wurde von der hieſigen

Kriminalpolizei ein Betrügerkonſortium feſt-
genommen, das durch ein großzügig angeleg-
tes Betrugsmanöver namhafte Beträge er-
langt hat, durch das raſche Zugreifen der
Polizei aber an der Fortſetzung des einträg-
lichen Schwindelunternehmens behindert
worden iſt.

Unter den fingierten Firmen „Nationaler
Bekleidungs-Vertrieb“ Leipzig, und „Zentral-
ſtelle nationaler Bekleidungsvertrieb“ Berlin,
traten die Schwindler an hieſige Firmen
heran, um mit ihnen größere Lieferungen an
Bekleidungsſtücken, Decken uſw. für die Ar-
beitslager angeblich im Auftrage der
NSDAP. zu verhandeln. Bei dieſen Ver-
handlungen legten ſie Briefbogen und ſonſtige
Geſchäftsformulare vor, die mit dem Auf-
druck vorgenannter, aber nicht beſtehender
Firmen verſehen waren. Die Formulare
wurden ergänzt durch gedruckte Auftrags-
beſtätigungen. Sie waren unterſtempelt mit:
Nationale Prüfungs- und Ueber-

wachungsſtelle Berlin“ ſowie auch
mit fingierten Unterſchriften und Auftrags-
nummern verſehen. Es handelt ſich um

Es handelt ſich um Scheinaufträge
von weit über 100 000 RM.

Die Feſtgenommenen, der wegen Rück-
fallbetruges ſchwer vorbeſtrafte Kraftwagen-
führer Guſtav Oehmichen aus Leipzig-
Schönefeld und der ebenfalls ſchwer vorbe-
ſtrafte Schriftſteller Willy Mayer aus
Leipzig-Schönefeld, haben folgenden Trick
angewandt: Zunächſt ſuchte Oehmichen hieſige
Geſchäftsleute auf und verhandelte mit ihnen
über eventl. Lieferungen. Bei dieſen Ver-
handlungen ließ er durchblicken, daß die maß-
gebende und zuſtändige Perſon ſpäter kom-
men würde, um alles weitere über den Ab
ſchluß der Lieferungen feſtzulegen. Tatſäch-
lich erſchien kurze Zeit darauf der Helfer
Oehmichens und ſtellt ſich als Direktor
vor, mit dem Hinweis, daß ſeine Dienſtſtelle
ſich im hieſigen Rathauſe befinde. Er ſei be-
auftragt, die Lieferungen im Auftrage der
NSDAP. zu vergeben. Seine Tätigkeit ſei
eine ehrenamtliche. Die Bezahlung der
Lieferung ſollte ſo erfolgen, daß nach Ein-
gang einer Auftragsbeſtätigung von der
Zentralſtelle Berlin die Hälfte und bei der
LiLeferung die andere Hälfte zu zahlen ſei.
Auf dieſen Schwindel ſind mehrere Firmen
hineingefallen.

Die Betrüger, die die Geſchäftsinhaber
durch ihr ſicheres Auftreten und durch das
Vorlegen der ſcheinbar echten Unterlagen
ſicher gemacht hatten, ließen allmählich durch-
blicken, daß ſie durch ihre Reiſen grö-
ßere Ausgaben hätten, und daß ihnen
eine größere Proviſion ſehr erwünſcht ſei.
Auf dieſe Weiſe haben ſie Proviſionsbeträge
bis zur Höhe von 1300 RM. erlangt.

Mitbeteiligt an dieſen Betrügereien ſind
weiter der ebenfalls feſtgenommene 35 Jahre
alte Kaufmann Wengler aus Leipzig, ſo
wie der 34 Jahre alte Handlungsgehilfe
Erhardt Galle, zur Zeit noch flüchtig.
Die Formulare, etwa 3000 Stück, ſind in
LeLipzig gedruckt worden; etwa 1500 Stück
konnten in einem hieſigen Lokale beſchlag-
nahmt werden.

Es wird angenommen, daß die Betrüger
noch weitere Geſchäftsleute geſchädigt
haben.

Ferkelpreiſe.

Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-
markt waren am Sonnabend 122 Stück Ferkel
angefahren und wurden zum Preiſe von 18
bis 28 RM. das Paar gehandelt.

„Jch will dir aber im Rauſch gehören!“
ſagte Chriſta mutig und wirft alle Bedenken
über Bord. „So wie eine Frau dem Manne
gehört, den ſie liebt!“

Wergun, der Eroberer, lächelt nur leiſe.
„Jch nehme dich, Chriſta, ſo, wie man eine

Frau, wie Chriſta Delk nehmen muß. Wollen
wir jetzt noch in das Haus zurück? Willſt
du dir die Zimmer anſehen? Jedes in einem
anderen Stil eingerichtet

„Nein“, ſagt Chriſta leiſe und ein wenig
in den Alltag zurückverſetzt, „ich möchte jetzt
nach Lugano zurückfahren. Ich glaube, der
Höhepunkt unſeres Aufenthalts iſt über-
ſchritten.“

Wergun kennt die Frauen. Er weiß, daß
Chriſta ſchwer gekränkt iſt. Sie wollte ihm
den höchſten Beweis ihrer Liebe geben. Er
hat aber im richtigen Moment gebremſt, denn
dieſe Frau, der ſein ganzes flatterhaftes Herz
gehört, will er mit der ganzen Ruhe im
Rahmen „ſtaatlich anerkannter Gemein-
ſchaftsform“ beſitzen.

Man liebt eine Frau, wie Chriſta Delk
nicht im flüchtigen Rauſch. Daran ginge ſie
zugrunde.

Zwiſchen Rolls Royce, Alfa Romeo und
Mercedes ſteht der kleine blaue Wagen aus
Lugano.

Geſchickt ſteuert der Chauffeur durch den
Wagenpark, das ſtattliche Tor in Richtung
Schweiz.

Als der Luganer See wieder in greifbarer
Nähe gegen den San Salvatore blaut, ſagt
Chriſta, die bei einer Kurve ohne Widerſtand
in Werguns Armen liegt, leiſe:

„Nicht böſe ſein, mein Berühmter, du!
Ich bin noch ſo unbeholfen in der Liebe.
Es iſt die erſte große Liebe meines Lebens!“
Worauf Wergun unwillkürlich an das dritte
Kapitel ſeines Romans „Geliebte Unſchuld
denken muß und die Schlußworte ſpricht:

„Und unſere letzte, blonde, geliebte Ma-
donna!“
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Handwerker ſchalten gleich.

Bad Dürrenberg. Jn der letzten Ver
ſammlung der hieſigen Handwerker, die vom
Vorſitzenden, Bäckerobermeiſter Knaubel,
eröffnet wurde, wurde die Gleichſchaltung vor-
genommen. Nachdem der Vorſitzende allen
Mitgliedern, die bei der Tauſendjahrfeier
mitwirkten und den Vorſtandsmitgliedern für
ihre treue Arbeit im Verein den Dank aus-
geſprochen hatte, legte er ſein Amt nieder
und löſte den Geſamtvorſtand auf. Hierauf
erhielt Amtswalter Schneidermeiſter Nau-
mann das Wort zur Gleichſchaltung, der den
bisherigen Vorſitzenden wieder ernannte und
ſodann die anderen Vorſtandsmitglieder be-
ſtimmte. Gladigau wurde ſtellvertretender
Vorſitzender, St aſche 1. Kaſſierer, Sache
Schriftführerr und Schönbrodt, Rau-ſchenbach und Hammer meiſter BHei-
ſitzer. Weiter wurde beſchloſſen, am 10. No-
vember das 50jährige Stiftungsfeſt des Ver
eins zu feiern; hierfür wurde ein Ausſchuß
zur Vorbereitung gewählt.

Benzolzugmaſchine ſtürzt in die Tiefe.

Leuna. Jn dem Kiesgrubenbetrieb der
Firma R. ereignete ſich dieſer Tage ein Un-
glücksfall. Eine Benzolzugmaſchine mit meh-
reren Kiesloren ſtürzte durch Zerbrechen
eines Balkengerüſtes etwa 6 Meter tief ab.
Trotzdem Arbeiter in der Nähe beſchäftigt
waren, wurden Perſonen nicht verletzt.

Kampfbund gegründet.

Neumark. Nachdem kürzlich die Auflöſung
des Gewerbevereins beſchloſſen worden iſt,
damit eine Ortsgruppe des Kampfbundes
des gewerblichen Mittelſtandes gebildet wird,
konnte der Kreisführer Kaufmann Span-
genberg- Mücheln jetzt dieſe neue Orts-gruppe gründen. Sie ſoll die Ortſchaften des

Amtsbezirks Geiſeltal mit Ausnahme von
Krumpa erfaſſen. Gaſtwirt Blauſchmidt-
Geiſelröhlitz wurde Vorſitzender, während als
Schriftführer Maurermeiſter Steinfelder
von hier und als Kaſſierer Gaſt wirt Schu-
mann von hier beſtimmt wurden. 19 Mitglie-
der traten ſofort der Ortsgruppe bei.

Von der Mühle.
Benndorf. Der allſeits bekannte Müller

Donath hat ſich zur Ruhe geſetzt und iſt
nach Merſeburg übergeſiedelt. Die Mühle
ne bereits vor zwei Jahren die Gewerk-
chaft Leonhardt erworben. Der Betrieb wird

von dem bisherigen Knappen, Meiſter
Schimpf aus Niedereichſtädt, weitergeführt.

Mit Beförderung verſetzt.
Röcken. Am 31. Juli ſiedelt der Ober-

landjäger Bolz von hier als Landjäger.
meiſter (Amtsleiter) nach Jaucha Kreis Wei-
ßenfels) über. Bolz, der ſeit dem 1. Mai
1927 hier ſtationiert iſt, erfreute ſich allge-
meiner Beliebtheit.

Außerordenkliche Kriegerverſammlung.

Wallendorf. Der Militärverein Wallen-
dorf und Umgegend hielt am Sonnabend-
abend im Gaſthaus Hiemiſch eine außer-
ordentliche Verſammlung ab. Zunächſt be
grüßte der Vorſitzende Amtsvorſteher und
Lehrer Brachmann-Kriegsdorf die Mit-
lieder und dankte für das zahlreiche Er-
cheinen. Sodann gedachte er noch einmal

des kürzlich verſtorbenen Kameraden Schmidt-
Pretzſch. Schließlich wurde die Frage des
neuen Vorſitzenden des Kreiskriegerverbandes
erörtert. Es wurde einſtimmig der alte Vor-
ſitzende Lehrer Brachmann vorgeſchlagen.

17.

Als Annelieſe das Geſpräch mit Luzern
führt, iſt ſie noch keine vierundzwanzig Stun-
den in Wien.

Und doch kommt es ihr vor, als ſeien es
ſchon ebenſoviel Tage. Jede Minute, die ſie
mit Heider verbringt, ohne den Mut zur
Wahrheit zu finden, iſt qualvoll und un-
würdig. Hundertmal mag ſie ſchon den An-
lauf genommen haben, um ihm alles zu ge-
ſtehen. Aber dann ging es doch nicht.

Fort muß er. Erſt dann wird ſie ihm alles
ſchreiben können. Vorher muß ſie auch Wer-
gun um Rat fragen und Chriſta ſprechen

Große Sehnſucht nach ihr ſcheint man in
Luzern nicht zu haben.

„Hypnoſe in Blond“ kein ſchlechter Titel.
Nur plötzlich ſo romantiſch. Sonſt nicht die
Art des Meiſters.

Sie beeilt ſich, raſch ins Hotel zu kommen,
denn Heider wird ſicher vom Friſeur zurück-
gekommen ſein und ſie ausfragen, wo ſie ſo
lange geweſen iſt. Mühſam hat ſie ihm geſtern
im Zug beigebracht, es handele fich um eine
ganz perſönliche dringende Sache, die ſie in
Wien vorhabe. Er hat zu allem nur einen
Blick gehabt, der ſo weh tat

Aber jetzt, dieſes Telephongeſpräch mit
Wergun bringt den Einfall!

Der Autorenkongreß! Ein Grund, den
man irgendwie plauſibel machen könnte

Sie geht die Kärtner Straße hinunter zu
dem Paxhotel. Ein glänzender Gedanke mit
dem Kongreß. Man wird ſich Eintritt ver-
ſchaffen. Dann iſt Heider gegenüber viel-
leicht ein Grund da, warum es gerade Wien
ſein mußte. Ein etwas fadenſcheiniger
Grund. Der Kongreß dauert aber gewiß
eine ganze Zeit. So lange wird er ſicher nicht
von Berlin fortbleiben können. Da wird ſie
ihm ſchreiben und vielleicht wird dann noch
alles gut.

Sonderbar iſt Heider jetzt. So kühl und
gemeſſen. Abends konventioneller Handkuß.

w

Auf Veranlaſſung der NSDAP. Orts-
gruppe Frankleben ſprach am Freitag im
Gemeindegaſthaus der Volksmiſſionar Schiep-
mann Hamburg über das Thema „Die Zu
ſtände im heutigen Rußland“. Der Vortrag
Schiepmanns, der im Jahre 1926 ſelbſt als
Kommuniſt und Freidenker eine Anſtellung
als Lehrer in einer mittleren Schule in Ruß-
land bekam, war ſehr intereſſant. Jn kurzen
Zügen ſchilderte der Vortragende die ver-
wahrloſte Jugend und vor allem das furcht-
bare Bettlertum. Weiter zeigte er an Bei-
ſpielen wie die Lage in Sowjetrußland ſich
von Jahr zu Jahr verſchlechtert hat. Am
meiſten haben darunter die deutſchen Sied-
lungen an der Wolga zu leiden. Das letzte
Getreide wird dieſen armen deutſchen Volks-
genoſſen aus dem Hauſe geholt. Durch die
Kolektivwirtſchaft iſt der deutſche Bauer voll
ſtändig ruiniert. Recht bezeichnend für die
ruſſiſchen Zuſtände war ein Brief den der
Redner kürzlich aus dem Sowjetſtaat erhalten
hatte, darin wird u. a. mitgeteilt, daß
Hunde und Katzen faſt völlig „ausgeſtorben“
ſind und jetzt ſogar ſchon Jagd auf Mäuſe,
Eidechſen, Jgel und ſonſtiges Getier gemacht
wird, um den ſchlimmſten Hunger zu ſtillen.
Es iſt auch vorgekommen, daß verendete
Pferde als Rahrungsmittel dienen. Die
Wolgadeutſchen ſetzen ihre große Hoffnung
auf ihr Mutterland, von denen ſie Hilfe
erwarten. Auch über die Lohnverhältniſſe
klärte der Vortragende die Anweſenden auf
und meinte ſchließlich, daß die heute in
Konzentrationslagern befindlichen Kommu-
niſten am ſchnellſten von ihrer kommuniſti-
ſchen Jrrlehre geheilt ſein würden, wenn
man ſie einfach einmal in dieſes „herr-
liche“ Land verfrachten würde. Eine ſich
anſchließende Sammlung zu Gunſten der
Auslandsdeutſchen in Rußland brachte ein
hübſche Summe ein.

Ruſſenbrief aus der Ukraine.
den 14. Mai 1933

Liebe Freunde und Nachbarsleute!
Alma und Klara und Pauline und Frida

und alle andern, ſeid herzlich gegrüßt von
eure Nachbarin Alwine R. geb. S. von Auguſt
Jch denke oft an Euch ihr könnt froh ſein,
daß ihr in Deutſchland ſind, denn wasihr ſchon durchgemacht Hättet, in der Zeit in
Rußland, habt ihr in eurer neuen Heimat
nicht erlebt, das weiß ich am geſehen denn
was wir durchmachen müſſen, iſt nicht zum
Beſchreiben, denn was wir eſſen, hatten
früher unſre Schweine gefreſſen oder noch
beſſeres denn unſre Speiſe iſt meiſtens aus
Tſcharwellblätter und Gänſediſtel und wenn
wir noch was drin haben wollen dannmüſſen wir hinaus auf die Steppe gehen in

Mertſebdurger Tageb i. e n n

die Wahrheitüberdas Sowjetparadies
Ein intereſſanker Vortrag im Gemeindegaſthaus Frankleben.

die Drinne Schober dort können wir uns die
Drinne herausrupfen und durch den Wind
laſſen und daheim müſſen wir uns den
Weizen oder Gerſte auslaſſen und dann
mit der Kaffeemühle malen oder durch die
Fleiſchmaſchine ſo tun wir unſer Leben durch-
bringen auch das Feuerzeug muß auf dem
Buckel herbeigetragen werden, ſo müſſen wir
uns durchſchlagen, das wir nich verhungern,
denn wir ſind ſchon ſo matt das ich beinah
die Füße nicht mehr nachbringe, habe noch
ein kleines Kind von einigen Monat ſo
daß ich vier Kinder habe, zwei Knaben und
zwei Mädchen das wär ja nicht viel aber
für die heutige Zeit iſt es viel. Und vom
Anfang als wir hinaus gingen Frucht win-
den ſind viele Leute noch geſtraft worden,
denn man ſollte es nicht tun, denn das hat
man uns nicht mal gegönnt, man will ja
mit Fleiß haben, daß wir ausſterben. Denn es
ſind ſchon viele junge Leute, geſtorben. Wenn
ſie zu eſſen gehabt hätten, das Sie noch
leben würden, den die Menſchen ſind aus-
gehungert und mat und wenn man dann
krank wird, dann iſt man gleich zum tote
krank wie es bei uns ſich ſchon zugetragen
hat. Die Menſchen fallen ſchon vor Mattig-
keit. Unſer Vater ſieht auch ſchon ſo mager
aus, wenn ihn euer Vater ſehen würde
er wird ihn nicht kennen und wenn ich es euch
ſo ſchreiben könnt wie es bei uns und wie
wir gequält werden, müßten Euch die Haare
zu Berge ſtehen, denn wir haben eine Zeit
erlebt, die wir niemand wünſchen möchten
und hoffen immer das wir bald erlöſt wer-
den, den das iſt kein menſchliches Leben mehr
wie wir eins erlebt haben und die Arbeit
hört bei uns niemehr auf, den früher ruhten
die Menſchen und Vieh den ganzen Winter
das iſt heute nicht mehr. Unſere Mannsleute
mußten den ganzen Winter arbeiten, denn
das ganze Stroh mußte im Winter noch mal
umgedroſchen werden. Da wurde auch nicht
gefragt ob die Leute auch Eſſen haben oder
Kleider oder ob ſie auch arbeiten können bei
der Kälte und das war einerlei war Schnee-
ſturm oder hat es geregnet ſie mußten
eben hinaus bei der Nacht wie bei Tag den
ganzen Winter Pferde ſind ſchon ganz wenig
denn die meiſten ſind krepiert und ſo gehts
jetzt mit den Menſchen, wir werden eben zu
tote gequält und ich hätte eine Bitte an euch
liebe Freunde vielleicht iſt es bei euch möglich
das ihr mir mit etwas helfen könnt, wenn
nicht, dann ſchreibt mir wenigſtens ein Brief
den ich habe mich ge reut, als ich das Bildchen
geſehen habe, wo ihr euren Bruder geſchickt
habt.

Somit will ich mein Schreiben ſchließen und
Euch insgeſamt alle grüßen mit euren Män-
nern und Familien auch Eure Eltern ſind
gegrüßt von unſeren Eltern von

Unterſchrift.

Die Beſprechung interner Angelegenheiten
den Spielmannszug betreffend, beſchloſſen die
angeregt verlaufene Verſammlung.

waſſerrohrhruch.

Weißenfels. Ein Waſſerrohrbruch entſtand
in der Nikolaiſtraße vor dem Grundſtück 47
(Landbundhaus). Das Waſſer unterſpülte das
Straßenpflaſter in einer Länge von unge-
ſfähr 40 Meter.
einen Meter tief unterſpült. Der geſamte
Verkehr von der Ecke Langendorſer-Friedrich-
ſtraße bis Saalſtraße mußte geſperrt werden.

Ja! Und dabei hat ſie gerade jetzt ſolche
Sehnſucht nach Zärtlichkeiten

So unberechenbar ſind die Frauen.
Jn einem Buchladen ſieht Annelieſe ein

Schild. „Anläßlich des Jnternationalen
Urheberkongreſſes vom 24. bis 31. März
folgt eine Reihe von Namen bekannter
Autoren.

Acht Tage ungefähr, denkt Annelieſe. Sie
iſt zufrieden.

Jm Hotel wartet Heider ſchon auf ſie.
Uebrigens, ein reizendes Hotel. Noch keine
Woche eingerichtet. Alles neu und modern.
Mahagonibeſchlagene Wände. Seidene
Tapeten. Lichte Deckenfarben. Zimmer mit
allem nur erdenklichen Komfort. Jm vierten
Stock, hell und luftig, mit Ueberſicht über den
Graben weit hinunter bis zum Kohlmarkt.
Unter dem Fenſter, im Kopf einer ſteinernen
Putte, niſten Tauben vom nahen Stefans-

und gurren Tag und Nacht ihr Liebes-
ied.

Zwei Zimmer. Dieſes Mal ohne
Schwierigkeiten.

Wie ſchmal er ausſieht, fällt Annelieſe
auf, als ſie Heider ſieht.

Er ſtellt keine Frage an ſie, fragt nur höf-
lich und ruhig:

„Wo wollen wir zu Mittag eſſen? Wie
wäre es mit der Schöner in der Siebenſtern-
gaſſe? Das Eſſen iſt dort ausgezeichnet und
man trifft intereſſantes Publikum!

Leute vom Theater, vom Film
„Gern!“ ſagt Annelieſe.
An der Burg vorbei, am Opernring,

geht's zur Mariahilfer Straße in eine kleine
Seitengaſſe. Nichts deutet äußerlich darauf
hin, daß hier ein exkluſives Lokal, der Treff-
punkt der eleganten Welt, ſein Domizil hat.
Ein hochgewachſener Oberkellner kommt
ſchon am Eingang entgegen.

„Guten Tag, die Herrſchaften. Hab' die
Ehre, gnädige Frau. Wollen die Herrſchaften

Teilweiſe war das Pflaſter

Radfahrer ſtürzt in die Elſter.
Burgliebenau. Hier ereignete ſich dieſer

Tage ein Unglücksfall, der leicht ſchlimme
Folgen haben konnte. Ein Radfahrer, der
plötzlich die Gewalt über ſein Fahrzeug ver-
lor, fuhr an der Elſterbrücke den Abhang
am Wege nach Döllnitz hinab. Der Radfahrer
ſtürzte den Abhang hinunter und landete in
der Elſter, während ſein Fahrrad im Gebürſch
hängen blieb. Es gelang dem Fahrer noch
rechtzeitig, ſich aus der mißlichen Lage zu
befreien.

im gelben Salon Platz nehmen. Hier,
geradeaus, bitte ſchön!“

Durch einen Garten mit uralten Bäumen
geht es in ein kleines geſchmackvoll einge-
richtetes Zimmer mit gelben Tapeten. Alt-
modiſche Leuchter mit Kriſtallbehang und
unzähligen Kerzen hängen von der Wand.
Es iſt noch faſt leer.

Zwei Kellner ſtehen, wie aus der Erde
gewachſen, am Tiſch.

„Schon gewählt, bitte ſehr? Vielleicht
eine Schöberl Suppe vorher? Backhändl mit

Oder
zart, ſehr

heurigen Kartoffeln und Salzgurke?
Rindfleiſch mit Eſſigkren Sehr
zu empfehlen

Zu luſtig, dieſe Speiſekarte. Und eine
Auswahl. So appetitlich klingt alles.

Es paßt eigentlich gar nicht zu Wien mit
allem Drum und Dran, daß Heider ſich eine
Gemüſeplatte mit Setzei beſtellt. Schade um
die ſchönen Dinge.

„Mir bitte, einmal heuriges Gansl mit
Weinkraut!“

Die Kellner ſind verſchwunden. Der
Getränkekellner ſtellt ein Glas ſchäumendes
Pilsner Bier auf den Tiſch und eine Karaffe
Rotwein.

Annelieſe eröffnet das Geſpräch mit ihrem
Mann:

„Du biſt ſo ſtill, Eddi. Jch glaube, du
biſt in Gedanken ſchon längſt in Berlin.
Uebrigens will ich dir heute ein Geſtänönis
machen!“

Betroffen ſieht er ſie an.
Dann mit großer Güte in der Stimme:

„Endlich, Djaudana? (Seit Tagen iſt
dieſes Wort nicht mehr gefallen.)

„Ja, Eödi. Du haſt dich darüber gewun-
dert, daß ich durchaus nach Wien fahren
wollte. Alſo, höre zu: ich wollte zu dem
Urheberkongreß, da mich alle dieſe Fragen
brennend intereſſieren. Nie habe ich mit dir
darüber geſprochen. Jch bin ſogar ſchon hier
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Kein Rabakt mehr.
Bad Lauchſtädt. Am Donnerstag hielt die

Ortsgruppe Lauchſtädt des Kampfbundes für
den gewerblichen Mittelſtand im „Schwarzen
Adler“ die erſte Verſammlung ab, die ſehr
gut beſucht war. Ortsgruppenführer Cotte
ſprach einleitende Worte und übergab ſeinen
proviſoriſchen Vorſitz dem neuernannten Vor
ſitzenden Kaufmann Her rich-Niederelobicau
Kaſſierer wurde Kaufmann Lauterbach
von hier. Einen breiten Raum nahm die
Rabattfrage ein. Es wurde beſchloſſen, die
ſen ab 1. Oktober in Wegfall zu bringen.
Ueber die Submiſſionsfrage der Handwerker
ſprach Bürgermeiſter Grimm.

Gukgelungener Erſtlingsflug.
Löſſen. Zum erſten Male unternahmen

hier geſtern die fünf Storchenkinder ihren
Freiflug über dem Neſte. Nachdem ſie ſchon
längere Tage vorher fleißig geübt hatten,
gelangen die Flüge ganz gut. Zahlreiche
Zuſchauer beſonders auswärtige Auebeſucher,
verfolgten das intereſſante Treiben der jun-
gen Störche.

Vor den Augen des Vakers ertrunken.

Beuchlitz Beim Baden in der „Kleinen
Sagale“ kam der achtjährige Sohn des Ar-
beiters Herman Müller in den reißenden
Fluß. Der Strudel nahm das Kind mit ſich
fort. Der Vater konnten den Jungen nicht
mehr retten.

Fahrrad gefunden.

Löpitz. Ein hieſiger Gutsarbeiter fand
dieſer Tage als er frühmorgens zur Arbeit
ging ein herrenloſes Fahrrad. Erſt ſpäter
konnte feſtgeſtellt werden, daß es einem
Einwohner aus Tragarth gehörte. Der Ver-
lierer des Fahrrades hatte ein Rauſchſchläf-
chen beendet und dabei ſein Vehikel auf der
Straße ſtehenlaſſen.

wurden hier insgeſamt 143 Perſonen unter-
ſtützt. Die Zahl ſetzt ſich zuſammen aus
47 verheirateken und 54 ledigen Wohlfahrts-
erwerbsloſen und 42 Armenunterſtützungs-
empfängern.

Ergebniſſe der Kirchenwahl.

Kötzſchen. Die hier ſtattgefundene Kir-
chenwahl hatte folgendes Ergebnis: Der
Wahlvorſchlag Deutſche Chriſten erhielt 100
Stimmen, der Wahlvorſchlag Deutſch-Evange-
liſch 91. Dadurch wurden gewählt für den
Gemeindekirchenrat von Liſte 1 Juſtizange-
ſtellter Richard Zätzſch und Landwirt Guſtav
Dannenberg, von Liſte 2 Landwirt Ernſt
Erbert und Landwirt Guſtav Günther; für
die Gemeindevertretung von Liſte 1 Dr. med.
Wilhelm Krüger, Zimmermann Herrmann
Apel, Landwirt Franz Rocken„rf, Elektro
meiſter Willy Lange, Lehrer Max Köhler,
Kaufmann Herrmann Koch, Gaſtwirt Emil
Lindner, Gaſtwirt Walter Lindner; von Liſte
2 Landwirt Hugo Walker, Bahnmeiſter a. W.
Oswald Köke, Gemeindevorſteher und Land-
wirt Willy Runkel, Landwirt Willy Zätzſch,
Rentner Auguſt Bötchter, Bahnwärter a. W.
Karl Thieme, Kantor i. R. Guſtav Holbe und
Bäckermeiſter Max Wagner.

Niederbeunag. Sowohl in Nieder als
Oberbeunag iſt nur ein Wahlvorſchlag einge-
reicht worden. Jn Niederbeunag ſind 71,4, in
Oberbeung 78,9 Prozent bereits Mitglieder
der alten kirchlichen Körperſchaften geweſen.

und da mal ſchriftſtelleriſch tätig geweſen.
Natürlich nur ganz im geheimen. Jch
erhoffe mir viel Beziehungen und An-
regungen von dieſem Kongreß. Das alles
hat mich in letzter Zeit ſo nervös gemacht.“

Heider will glauben, daß etwas Wahres
an dieſen unwahrſcheinlichen Argumenten iſt.

„Haſt du haſt du wohl auch Geld
verdient mit dem Schreiben, ſehr viel Geld
(Kette und Broſche, denkt er, aber ſpricht es
nicht aus!)

„Sehr viel nicht, aber natürlich ein ganz
hübſches Taſchengeld!“

Jetzt will Heider ſeine Trümpfe aus-
ſpielen. Aber das Gefühl des vorſichtigen
Juriſten warnt ihn. Das Belaſtungs-
material der Angeklagten iſt noch nicht lücken-
los.

Er begnügt ſich damit, freundlich zu ſagen:
„So, ſo, alſo Geheimniſſe, kleine Chriſta!

Nun ſag mal, wann fängt denn dieſer Kon-
greß an?“

„Uebermorgen. Jch denke, du
dann am Sonntag reiſen!“

„Warum willſt du mich denn mit
Gewalt nicht in Wien haben?“

Nervös zerörückt Annelieſe einen Brot-
krumen.

„Dat mußt nicht immer in
etwas hineinlegen, was nicht iſt. Jch habe
doch nur dein Jntereſſe im Auge. Du kannſt
doch die Praxis nicht ſo vernachläſſigen. Du
r doch Geld verdienen, Eddi, für dich,
ür uns

Sie glaubt in dieſem Moment ganz feſt
das, was ſie ſagt. Sie denkt nicht an die
Schwierigkeiten, nicht an die faſt unmöglich
erſcheinende Löſung der Konflikte ſie fühlt
nur, daß ſie Heider liebt und zu ihm gehören
muß.

Er, der momentweiſe wieder ganz frei
und glücklich war, verſinkt wieder in
grübelndes Mißtrauen. Fortſetzung folgt.)
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aller
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Vom Wohlfahrtsamt.
Neumark. Jn der vergangenen Woche
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Inhaltsangabe des Keichskonkordaks
Politikverbot für kakholiſche Geiſtliche. Treueid der Biſchöfe.

Das zwiſchen dem Heiligen Stuhl und
dem Deutſchen Reich abgeſchloſſene Kon-
kordat beſteht aus 34 Artikeln und hat
im weſentlichen folgenden Jnhalt:

Artikel 1. Das Deutſche Reich gewähr-
leiſtet die Freiheit des Bekenntniſſes und
der öffentlichen Ausübung der katholiſchen
Religion. Es anerkennt das Recht der katho-
liſchen Kirche, innerhalb der Grenzen des
für alle geltenden Geſetzes ihre Angelegen-
heiten ſelbſtändig zu ordnen und zu ver-
walten und im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit
für ihre Mitglieder bindende Geſetze und
Anordnungen zu erlaſſen.

Artikel 2: Die mit Bayern, Preußen und
Baden abgeſchloſſenen Konkordate bleiben
beſtehen. Für die übrigen Länder greifen
die in dem vorliegenden Konkordat getrof-
fenen Vereinbarungen in ihrer Geſamtheit
Platz. Letztere ſind auch für die oben genann-
ten drei Länder verpflichtend, ſoweit ſie Ge-
genſtände betreffen, welche in den Länder-
konkordaten nicht geregelt wurden vder ſo-
weit die früher getroffene Regelung er-
gänzen, Jn Zukunft wird der Abſchluß
von Länderkonkordaten nur im Einverneh-
men mit der Reichsregierung erfolgen.

Schutz des Skagkes.

Das Konkordat legt feſt, daß, wie bisher,
ein Apoſtoliſcher Nuntius in Berlin und ein
Botſchafter des Reiches beim Heiligen Stuhl
reſidieren werden. Dem Heiligen Stuhl ſo-
wie den Biſchöfen uſw. wird die freie
Korreſpondenz zugeſichert, Hirtenbriefe,
Anweiſungen, amtliche Diözeſanblätter im
Rahmen kirchlicher Zuſtändigkeit können un-
gehindert veröffentlicht werden. Jn Aus-
übung ihrer geiſtlichen Tätigkeit genießen
die Geiſtlichen den Schutz des Staates
gegen Beleidigungen und Störungen der
Amts handlungen nach Maßgabe der allge-
meinen ſtaatlichen Geſetzgebung. Kleriker
und Ordensleute ſind frei von der Verpflich-
tung zur Uebernahme öffentlicher Aemter
und Obliegenheiten entgegen dem kanoni-
ſchen Recht.

Kirchenorganiſation bleibt.
Zur Annahme einer Anſtellung oder eines

Amtes im Staat uſw. bedürfen Geiſtliche des
Nihil Obſtat (der Genehmigung) ihres
Diözeſanordinarius. Es iſt jederzeit aus
wichtigen kirchlichen Gründen widerrufbar.
Die weiteren Beſtimmungen ſchützen das
Amtseinkommen der Geiſtlichen vor
Zwangsvollſtreckung (genau wie bei Beam-
ten), Gerichts- und andere Behörden können
über bei der Seelſorge anvertraute Dinge
keine Auskünfte fordern, der Mißbrauch geiſt-
licher Kleidung oder des Ordensgewandes
ſteht unter derſelben Strafe wie der Miß-
brauch der militäriſchen Uniform. Die gegen-
wärtige Kirche norganiſation bleibt
beſtehen, die etwaige Neueinrichtung eines
Bistums oder einer Kirchenprovinz bleiben
der Vereinbarung mit der Landesregierung
vorbehalten, gegebenenfalls mit der Reichs-
regierung. Dagegen können kirchliche Aem-
ter frei errichtet und umgewandelt werden,
wenn Staatsmittel nicht beanſprucht werden.
Die Gemeinden, biſchöflichen Stühle, Bis-
tümer und Kapitel, Orden und religiöſen
Genoſſenſchaften, kirchlichen Anſtalten, Stif-
tungen und Vermögensſtücke behalten bzw.
erlangen die Rechtsfähigkeit für den ſtaat
lichen Bereich nach den allgemeinen Vorſchrif-
ten des Rechts.

Freies Beſehtzungsrecht.

Nach Art. 14 hat die Kirche grundſätzlich das
freie Beſetzungsrecht für alle Kirchenämter
ohne Mitwirkung des Staates, ſoweit nicht
durch die in Artikel 2 genannten Konkordate
andere Vereinbarungen getroffen ſind. Be
züglich der Beſetzung von biſchöflichen Stüh-

len findet auf die beiden Suffragan Bis-
tümer Rottenburg und Mainz, wie auch für
das Bistum Meißen, die für den Metropoli
tanſitz Freiburg getroffene Regelung ent-
ſprechende Anwendung. Außerdem beſteht
Einvernehmen über folgende Punkte:

I. Katholiſche Geiſtliche in Deutſchland
müſſen deutſche Staatsangehörige ſein, ein
deutſches Reifezeugnis haben, an einer
deutſchen oder an einer päpſtlichen Hoch-
ſchule in Rom ein dreijähriges philoſophiſch-
theologiſches Studium abgelegt haben;

2. die Ernennung von Ernrzbiſchöfen,
Biſchöfen uſw. wird erſt ausgeſtellt, nach
dem durch den Reichsſtatthalter feſt
geſtellt iſt, daß gegen die Ernennung Be
er allgemeinpolitiſcher Natur nicht be-

ehen.
Treueid dem Skaagk.

Geiſtliche Ordensobere müſſen die deutſche
Staatsangehörigkeit beſitzen. Nach Artikel 16
leiſten die Biſchöfe in die Hand des Reichs-
ſtatthalters bzw. des Reichspräſidenten fol
genden Treueid:

„Vor Gott und auf die heiligen Evangelien
ſchwöre und verſpreche ich, ſowie es einem Bi-
ſchof geziemt, dem Deutſchen Reich und dem
Lande die Treue. Jch ſchwöre und ver
ſpreche, die verfaſſungsmäßig gebildete Re
gierung zu achten und von meinem Klerus
achten zu laſſen. Jn der pflichtmäßigen
Sorge um das Wohl und das Jntereſſe des
deutſchen Staatsweſens werde ich in Aus-
übung des mir übertragenen geiſtlichen
Amtes jeden Schaden zu verhüten trachten,
der es bedrohen könnte.

Die folgenden Beſtimmungen gewähr-
leiſten Eigentum und andere Rechte der Anu-
ſtalten, Stiftungen, Verbände uſw. der katho-
liſchen Kirche. Jm Falle der Abänderung
der vertraglichen Staatsleiſtungen an die
katholiſche Kirche wird rechtzeitiges Einver-
nehmen hergeſtellt. Die katholiſchen theolo-
giſchen Fakultäten an den ſtaatlichen Hoch-
ſchulen bleiben erhalten. Die Kirche hat das
Recht, ſoweit nicht andere Vereinbarungen
vorliegen, zur Ausbildung des Klerus Lehr-
anſtalten zu errichten, die ausſchließlich von
der Kirche abhängen, falls keine ſtaatlichen
Zuſchüſſe verlangt werden:

Religion ordentliches Lehrfach.
Artikel 21: Der katholiſche Religions-

unterricht in den Volks-, Berufs-, Mittel-
ſchulen und höheren Lehranſtalten iſt ordent-
liches Lehrfach und wird in Uebereinſtim-
mung mit den Grundſätzen der Kirche erteilt.
Jm Religionsunterricht wird die Erziehung
zu vaterländiſchem, ſtaatsbürgerlichem und
ſozialem Pflichtbe wußtſein aus dem Geiſt des
chriſtlichen Glaubensgeſetzes mit Nachdruck
gepflegt werden. Den kirchlichen Oberbehör-
den ſteht im Einvernehmen mit der Schul
behörde die Möglichkeit der Prüfung des
Religionsunterrichts zu. Artikel 22: Bei der
Anſtellung von katholiſchen Religionslehrern
findet Verſtändigung zwiſchen Biſchof
und Landesregierung ſtatt.

Artikel 23: Die Beibehaltung und Neu-
einrichtung katholiſcher Bekenntnisſchulen
bleibt gewährleiſtet.
Artikel 24: Jn allen katholiſchen Volks
ſchulen werden nur ſolche Lehrer ange-
ſtellt, die der Kirche angehören und den Er-
forderniſſen der katholiſchen Bekenntnisſchule
entſprechen.

Artikel 25: Orden und religiöſe Kongre
gationen ſind im Rahmen der allgemeinen
Geſetze zur Gründung und Führung von
Privatſchulen berechtigt.

Artikel 26: Unter Vorbehalt einer umfaſ-
ſenden ſpäteren Regelung der eherechtlichen
Fragen beſteht Einverſtändnis darüber, daß
auch im Falle ſchweren ſittlichen Notſtandes
die kirch liche Einſegnung der Ehe
2 der Ziviltrauung vorgenommen werden

ann.

Aufgaben des Armeebiſchofs.
Artikel 27: Die Leitung der Militärſeel-

ſorge obliegt dem Armeebiſchof, ſeine kirch-
liche Ernennung erfolgt durch den Heiligen
Stuhl im Einvernehmen mit der Reichsre-

gierung. Die Ernennung der Militärpfarrer
uſw. erfolgt nach Benehmen mit der zuſtän
digen Reichsbehörde durch den Armeebiſchof.

Artikel 28. Jn Krankenhäuſern,
Strafanſtalten uſw. wird die Kirche zur Seel-
ſorge und zu gottesdienſtlichen Handlungen
zugelaſſen.

Artikel 29: Die innerhalb des Reiches
wohnhaften katholiſchen Angehörigen einer
nichtdeutſchen völkiſchen Minderheit
werden bezüglich ihrer Mutterſprache nicht
weniger günſtig geſtellt, als es der rechtlichen
und tatſächlichen Lage der Angehörigen deut-
ſcher Abſtammung innerhalb fremder Staa-
ten entſpricht.

Artikel 30: An den Sonn und Feiertagen
wird in den Kirchen ein Gebet für das Wohl
ergehen des deutſchen Reiches und Volkes
eingelegt.

Welche Organiſationen bleiben

Artikel 31: Diejenigen katholiſchen Orga-
niſationen und Verbände, die ausſchließlich
religiöſen, rein kulturellen und karitativen
Zwecken dienen und als ſolche der kirchlichen
Behörde unterſtellt ſind, werden in ihren
Einrichtungen und ihrer Tätigkeit ge-
ſch üſtz t. Diejenigen, die außerdem auch an-
deren, darunter auch ſozialen und berufsſtän-
diſchen Aufgaben dienen, ſollen unbeſchadet
einer etwaigen Einordnung in ſtaatliche Ver-
bände den obengenannten Schutz genießen,
ſofern ſie Gewähr dafür bieten, daß ſie ihre
Tätigkeit außerhalb jeder politiſchen
Partei entfalten. Die Feſtſtellung der Orga-
niſatiovnen und Verbände, die unter die Be-
ſtimmungen dieſes Artikels fallen, bleibt der
Vereinbarung zwiſchen Reichsregierung und
deutſchem Episkopat vorbehalten. Jnſoweit
Reich und Länder ſportliche oder andere Ju-
gendorganiſationen betreuen, wird
Sorge getragen, daß deren Mitglieder die
Ausübung ihrer kirchlichen Verpflichtungen
an Sonn- und Feiertagen regelmäßig er-
möglicht wird.

Artikel 32: Der Heilige Stuhl erläßt Be-
ſtimmungen, die für die Geiſtlichen und Or-
densleute die Mitgliedſchaft in politiſchen
Parteien und die Tätigkeit für ſolche Parteien
ausſchließen.

Artikel 33: Die in den vorſtehenden Ar
tikeln nicht be handelten Dinge werden für
den kirchlichen Bereich dem kanoniſchen
Recht gemäß geregelt. Bei Meinungsver
ſchiedenheiten werden Reich und Heiliger
Stuhl eine freundſchaftliche Löſung herbei-
führen.

Ergebnis der Henderſonreiſe.
Die Ausſichten der Abrüſtungskonferenz höchſt zweifelhaft.

Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,
Henderſon, iſt von ſeiner Europa-Rund
reiſe nach London zurückgekehrt, nach-
dem er noch in Paris Beſprechungen gehabt
hat. Ueber das Ergebnis ſeines Beſuches in
den feſtländiſchen Hauptſtädten erklärte er bei
der Ankunft, daß er zwar guten Willen
zur Erreichung einer Konvention gefunden
habe, einen ſofortigen Erfolg aber für
zweifelhaft halte. Er glaube, daß eine
Einigung in folgenden Punkten möglich ſei:
1. Nichtanwendung von Gewalt; 2. Begriffs-
beſtimmung des Angreifers; 3. Kontrolle und
Ueberwachung; 4. Effektivſtärke und Standar-
diſterung der europäiſchen Armeen; 5. Kon-
trollierte Budgetbeſchränkungen; 6. Her-
ſtellung und Handel von Waffen.

Fragen bedeutend ſchwierigeren
Charakters ſeien folgende: 1. Dauer der Ab-
rüſtungskonvention; 2. Verzicht und Zer-
ſtösörung der Angriffswaffen; 83. ob
und inwieweit die Flottenabrüſtung
in der neuen Konvention berückſichtigt wer-
den könne. Henderſon fügte hinzu. ſolange

es nicht gelinge, ſich über die Geltungsdauer
der erſten Abrüſtungskonvention einig zu
werden, ſowie über den Termin, an dem die
Angriffswaffen abgeſchafft werden müſſen
und über die Methoden ihrer Zerſtörung,
ſolange wird es nicht leicht ſein, eine
Konvention zu erreichen.

Das Ergebnis wird auch in der Londoner
Preſſe durchaus peſſimiſtiſch beurteilt.
Der „Daily Telegraph“ teilt mit, daß
Frankreich ſich niemals zu einer Herab-
ſetzung ſeiner militäriſchen Stärke oder zu
irgendeinem Zugeſtändnis an Deutſchland
bereiterklären wolle, bis das nationalſozia-
liſtiſche Regime ſeinen „internationalen gu-
ten Willen und ſeine Harmloſigkeit“ gezeigt
habe und das vorgeſchlagene internationale
Kontrollſyſtem ſich als wirkſam erwieſen
hätte. Frankreich verlange alſo eine zwei-
bis dreijährige Probezeit, die jeder Ab-
rüſtungsmaßnahme vorauszugehen
hätte. Es ſei gänzlich zwecklos auf die-
ſer Grundlage die Abrüſtungskonferenz im
Oktober wiederaufleben zu laſſen.

Poſt verbeſſerke Welkrekord
Der amerikaniſche Flieger Sonntag morgen in New Vork gelandet

Der amerikaniſche Weltflieger Poſt iſt
Sonntagmorgen 5 Uhr mittelenropäiſcher
Zeit, in dem Flughafen Bennettfield
bei Neuyork glatt gelandet. Er hat damit
ſeinen Weltflug und ſeinen eigenen Rekord,
der Umfliegung des Erdballes unter-
boten. Der Flugplatz war durch Schein-
werfer taghelle erleuchtet, als Poſt eine
Stunde früher eintraf, als die große Menge
von etwa 50 000 Menſchen, die auf dem Flug-
platz verſammelt waren, ihn erwartete.

Die Polizei hatte Abſperrungsmaßnahmen
getroffen, doch hatte ſie ſpäter die größte
Mühe, das Flugzeug Poſts vor Beſchädigun-
gen durch die Menſchenmaſſen zu ſchützen.
Poſt machte einen äußerſt erſchöpften
Ein ruck und war vom Propellergeräuſch
völlig taub. Er mußte aus dem Führerſitz
gehoben weröen. Seine erſten Worte waren:
„Well, ich hab's geſchafft.“ Jn ein be-
reitgeſtelltes Mikrophon des Rundöfunks, an
dem ſeine Eltern und ſeine Gattin in Okla-
homa lauſchten, konnte er nur die Worte
flüſtern: „Bin mächtig müde.“ Nach der
Anlegung eines neuen Verbandes auf ſein
blindes Auge wurde er in einem Polizei

auto ins Hotel gebracht, wo er ſofort in einen
todes ähnlichen Schlaf verfiel.

Poſts offizielle Zeit iſt ſieben Tage
18 Stunden 49 Minuten. Er hat damit
ſeinen eigenen Weltrekord der Umfliegung
des Eröballs um 20 Stunden und zwei Mi-
nuten verbeſſert. Die Stadt Neuyork wird
zu ſeinen Ehren heute einen offiziellen
Empfang veranſtalten. Es iſt möglich, daß
dieſer mit dem Abflug Balbos zuſammen-
fällt.

Das Ehepaar Lindbergh iſt Sonntag-
abend 19.30 Uhr ſörtlicher Zeit) in Godthaaf
(Grönland) gelandet.

Heute beginnt Balbos Rückflug
General Balbos Luftgeſchwader wird, wie

offiziell bekanntgegeben wird, ſeinen Rück
flug nach Europa Montag früh um
5 Uhr oſt amerikaniſcher Zeit, das iſt 11 Uhr
MEZ., antreten. Die genaue Route über
den Ozean wird erſt feſtgelegt werden, wenn
die Flugzeuge Neufundland erreicht

n.

Eine Verhaftung in Wien.
Ein Alvensleben feſtgenommen.

Jn Wien wurde Graf Heinrich Alveki s
leben, ein Reichsdeutſcher, verhaftet unter
dem Verdacht, an den Anſchlägen gegen Dr.
Steidle beteiligt zu ſein. Die Polizei will
auch Anzeichen dafür gefunden haben, daß
weitere Anſchläge gegen Steidle geplant
worden ſeien.

Die Erhebungen ſind noch im Gange. Nach
Abſchluß der Vernehmungen iſt der Sicher-
heitsdirektor zur Berichterſtattung zum
Sicherheitsminiſter berufen worden. Eine
zweite Verhaftung von Bedeutung
erfolgte in Oberöſterreich, wo der Welſer
akademiſche Maler Karsberger ſowie ein
Kraftwagenführer verhaftet wurden. Es
handelt ſich darum, daß Karsberger mit dem
von dem verhafteten Kraftwagenführer ge-
führten Kraftwagen eine große Zahl Flug
ſchriften bei Schärding aus Bayern über
die öſterreichiſche Grenze gebracht haben ſoll.
Nach den vorliegenden Berichten ſollen bei
ihm auch ſchriftliche Anweiſungen aus Mün-
chen über das Malen von Hakenkreuzen
an Wänden und dergl. ſowie ein von dem
früheren Landesleiter Prokſch unterzeich-
et Brief gefunden und beſchlagnahmt wor-
den ſein.

Admiral v. Schroeder geſtorben.

Der „Löwe von Flandern“ geſtorben.
Der Kaiſerliche Admiral a. D. Ludwig

n. Schroeder iſt Sonntag früh um 5 Uhr
im Alter von 79 Jahren an den Folgen eines
Leberleidens geſtorben.

Der Verſtorbene trat 1871 in die Marine
ein und war hauptſächlich im Geſchiwader-
dienſt tätig. Von 1911 bis 1912 war erMarineſtationschef in Kiel“ Am Ausbau der
deutſchen Flotte hatte er verdienſtvollen An-
teil. Jm Mai 1912 ſchied er aus dem gaktiven
Dienſt aus. Jm Februar 1912 war ihm der
erbliche Adel verliehen worden. Bei Kriegs-
beginn wurde Aömiral v. Schroeder wieder
eingeſtellt. Er organiſierte das Marine
korps, das ſaſt vier Jahre hindurch in
Flandern am äußerſten rechten Flügel der
deutſchen Front Wacht hielt. v. Schroeder
war als „L6we von Flandern imganzen Feldheer bekannt. Der National-
verband Deutſcher Offiziere ſtand lange
Zeit unter Führung des Verſtorbenen.

Oſtpreußenkawpagne ſchreitet fork.
Vier weitere Kreiſe von Arbeitsloſen befreit.

Am Freitag und Sonnabend iſt es ge-
lungen, vier weitere Kreiſe Oſt-preußens von Arbeitsloſen zu befreien. Es
ſind dies die bei Königsberg gelegenen Kreiſe
Braunsberg und Wehlau, der Kreis
Darkehmen, der außerdem noch etwa 200
Arbeitsloſe aus der benachbarten Stadt
Jnſterburg unterbringen wird, und der Kreis
Mohrungen, der noch im Februar 1850
und im Mai 1200 Arbeitsloſe hatte. Er wird
bis zum 1. Auguſt außerdem noch über 4000
Arbeitsloſe aus der benachbarten Jnduſtrie-
ſtadt Elbing beſchäftigen. Der Kreis Pill-
kallen, der bekanntlich als erſter die Ar-
beitsloſigkeit überwunden hat, hat inzwiſchen
1100 neue Arbeitsſtellen für Arbeitsloſe aus
der Stadt Tilſit vorbereitet.

2 Freijahre nur für ländliche Sviedler.

Anfang Juli iſt vom Reichsernährungs-
miniſterium ein Erlaß herausgegeben wor-
den, wonach für landwirtſchaftliche Siedler
zwei Freijahre eingeführt werden, während
deren ſie von den Steuer- und Rentenlaſten
befreit ſind. Dieſer Erlaß, der an ſich völlig
klar für rein landwirtſchaftliche Siedler er-
kennbar war, hatte zu Jrrtümern Anlaß
gegeben. Bei den amtlichen Stellen geht eine
Fülle von Anfragen von ſtädtiſchen Klein
ſiedlern, Stadtrandſiedlern uſw. ein, die glau-
ben, auch von dieſem Erlaß betroffen zu ſein.
Das iſt, wie von zuſtändiger amtlicher Stelle
jetzt noch einmal mitgeteilt wird, nicht der
Fall. Die Gewährung der zwei Freijahre er-
ſtreckt ſich nur auf die rein ländliche
Siedlung.

Kampf mit 2 Millionen Rakken.

Nöte der Stadt Aarhus.
Wie aus Aarhus gemeldet wird, wird die

Stadt von etwa 2 Millionen Ratten
bedroht, die bisher auf einem großen ſtädti-
ſchen Abladeplatz ihre Schlupflöcher und
Nahrung hatten. Seitdem die Zufuhr von
Küchen- und Schlachthausabfällen einge-
ſt e lIIt worden iſt, wandern die Ratten in
großen Scharen a u s. Um der Gefahr vorzu-
beugen, haben die Behörden den Beſchluß ge
faßt, den ganzen Platz mit einem eng-
maſchigen Gitter zu umgeben, das eine
hohe elektriſche Spannung erhalten
ſoll. Wenn der Starkſtrom eingeſchaltet iſt,
will man die Ratten mit Gaspatronen aus
ihren Löchern treiben. Selbſtverſtändlich
werden alle Vorkehrungen getroffen, um Un-
glücksfälle auszuſchließen.

Fliegerehepaar Molliſon
bei Notlandung in England verletzt.

Das amerikaniſche Fliegerehepaar Molli-
ſon mußte, nachdem der Ozean überflogen
war, um 3.15 Uhr MEZ. in Stratford
(Connecticut) wegen Benzinmangels auf
einem kleinen unbeleuchteten Flugplatz außer-
halb der Stadt notlanden. Dabei wurde
das Flugzeug zertrümmert. Während
Molliſon ernſtlich verletzt wurde, kam ſeine
Frau ohne Verletzungen davon. Polizei und
Feuerwehr brachten beide in das Krankenhaus
nach Bridgeport.
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Wieder
Für Arbeitsbeſchaffung im Rahmen des

Sofortprogramms wurde in vergangener
Woche durch den Kreditausſchuß der Deutſchen
Rentenbankkreditanſtalt eine beſonders
große Anzahl von Darlehensanträgen ge
nehmigt, deren Geſamtbetrag ſich auf über
7* Mill. RM. beläuft. Darunter befinden
ſich an größeren Vorhaben u. a. Waſſerbauten
an bayriſchen Flüſſen, für die dem bayriſchen
Staat ein Darlehen von bis zu 2 Millionen
RM. bewilligt wurde, ferner Forſtwegebauten
und Forſtkulturarbeiten für die bayriſche
Staatsforſtverwaltung, für die ein Darlehen
von annähernd einer halben Million Reichs-
mark Verwendung finden ſoll. Ein weiteres
Darlehen von rund 0,6 Millionen Reichsmark
erhält der hamburgiſche Staat für verſchiedene
Meliorationen und Flußregnulierungen. Ein
Vorhaben ſchließlich, das einen Kapitalauf-
wand von nahezu einer Million Reichsmark
erfordert, führt aus den Mitteln des Sofort-
programms der zweite Entwäſſerungsverband
des Sielamtes in Leer-Emden durch, nämlich
den Bau eines Schöpfwerkes, ſowie den Aus
bau des Olderſumer Sieltiefs und der
Heuwieke.

Belebung der Wirtſchaft ſchreitet fork.
Ueber die Auswirkungen des Geſetzes zur

V zerminderung der Arbeitsloſigkeit vom
1. Juni 1933 liegen folgende neuen Aeuße-
rungen vor:

Der Jnhaber der Bamberger Möbel-
Jnduſtrie, Guſtav Gerſt, Bamberg, äußert ſich
folgendermaßen:

„Für die Möbelinduſtrie zeigt ſich die
Wirkung des Geſetzes wohl zunächſt in der
Weiſe, daß das Vertrauen in die jetzige Re-
gierung einen ſicheren Boden für die Arbeit
am Aufbau geſchaffen hat; Anſätze, wenn auch
noch in beſcheidenen Grenzen, laſſen erkennen,
daß das Publikum nunmehr aus ſeiner bis-
herigen Zurückhaltung herausgeht und Jnter-
eſſe bekundet, was bislang noch nicht der Fall
war.

Eine Belebung durch die Eheſtands
darlehen iſt infolge der erſt vor kurzem er-
laſſenen Verordnungen, Ueberprüfungen uſw.
augenblicklich noch nicht in ein regeres Sta-
dium getreten. Es mag ſein, daß vorläufig
die Händlerſchaft vom Lager weg die Käufe
erledigen kann; für die Herſteller wird meines
Erachtens eine Auswirkung in zwei
bis drei Monaten folgen.

Neben dieſem Moment iſt auch die
Wohnungsfrage für uns noch wichtig, weil die
jungen Leute ſchließlich wohl Möbel kaufen
können, aber noch keine Wohngelegenheit
finden. Da unſere Regierung aber auch nach
dieſer Richtung hin tätig iſt, ſind beſſere Aus-
ſichten beſtimmt vorhanden.

In Gegenden, in welchen z. B. die Textil-
induſtrie ſtark beſchäftigt iſt, hat auch die

eingeſetzt, demnachMöbelherſtellung ſchon
weitere Fortgang des Arbeits-wird der

programms bald auch anderswo von erfolg-
reichem Einfluß auf unſere Branche ſein.“

Die Fachgruppe Textil-Jnduſtriedes Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie
berichtet auf Grund der ihr bisher zugegan
genen Mitteilungen über Neueinſtellungenvon Arbeitern und Angeſtellten, ſowie über
die Neueröffnung von Textilbetrieben.

In der letzten Zeit haben demnach
5 Firmen der Baumwoll-Jnduſtrie insgeſamt
266 Arbeiter und Angeſtellte neu eingeſtellt.
Zwei ſtillgelegte Betriebe wurden wieder er-

öffnet, und zwar: Ein Betrieb, der Mitte
April 1933 ſtillgelegt worden iſt, wurde Ende
Juli zum Teil wieder aufgenommen, wobei
100 Arbeiter und Angeſtellte eingeſtellt wur-
den. Eine Firma, die ſeit über einem Jahr
gänzlich ſtillgelegen hat, hat ihren Betrieb wie-
der aufgenommen und 120 Arbeiter neuein-
geſtellt.

Aus der Jute-Jnduſtrie ſind allein
von vier Firmen in letzter Zeit 884 Ar-
beiter und Angeſtellte neu einge-ſt e IIt worden. Eine dieſer Firmen berichtet
gleichzeitig, daß die Neueinſtellungen vorläu-
fig noch andauern.

Hanſabund zur Arbeitsbeſchaffung.
Private Austauſchverträge mit dem Ausland.

Der neue geſchäftsführende Präſident des
Hanſa-Bundes für Gewerbe, Handel und Jn-
duſtrie, Dr. h. P. Danielcik, äußert ſich
zu dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm der
Reichsregierung wie folgt:

Schon jetzt kann man .ſagen, daß es mit
Rieſenſchritten aufwärts geht, daß es in ver-
hältnismäßig kurzer Friſt gelungen iſt, Mil-
lionen deutſcher Volksgenoſſen wieder in den
Arbeitsprozeß zu überführen, ihnen wieder
Arbeit und Brot, Exiſtenzmöglichkeit und da-
mit Freude am Schaffen gegeben zu haben.
Die ganze Größe dieſer praktiſchen Aufbau-
arbeit, die damit getätigt worden iſt, ergibt
ſich am beſten aus der

Verlautbarung des Jnternationalen Ar-
beitsamtes, das bekunden mußte, daß
Deutſchland im Angriff gegen die Welt-
arbeitsloſigkeit bisher weitans das meiſte
geleiſtet habe.

Aber gerade dieſe erſten Erfolge müſſen alle
Teile der Wirtſchaft weiter in den Dienſt der
großen Sache einſpannen. Denn eine un-
geheure Arbeit ſteht noch bevor. Erfreulicher-
weiſe kann bereits heute geſagt werden, daß
auch ſeitens des Hanſa-Bundes eine Reihe
praktiſcher Vorarbeiten für den Ausbau der
Arbeitsbeſchaffung ſchon getätigt worden ſind,
und zwar ſowohl auf dem Gebiet der Bin-
nenmarktſtärkung als auch auf dem Gebiet
der Exportförderung. Bei allen dieſen Ar-
beiten gilt für die Leitung des Hanſa-Bundes
als oberſtes Prinzip, nicht einem beſtimmten
Teil, einer beſtimmten Jnduſtriegruppe
allein zu helfen, ſondern das Geſamtwohl zu
fördern.

Von dieſem Geſichtspunkte aus ſind mit
ausländiſchen Wirtſchaftsver-
tretern Verhandlungen mit dem
Ziele einer Ausweitung der deutſchen Ans-
fuhr im Wege privater Austauſchverträge
geflogen worden. Jn einem Fall haben ſich
dieſe Verhandlungen bereits ſo weit ver-
dichtet, daß infolge der intenſiven Arbeit
ſeitens des Hanſa-Bundes möglicherweiſe
mit der Vergebung von Aufträgen im
Werte von

40 Millionen Lire an die deutſche
Maſchinenduſtrie

ſeitens einer ausländiſchen Großfirma ge-
rechnet werden kann. In einem anderen
Falle ſind mit Vertretern außereurxo-
päiſcher Staaten Verhandlungen mit dem
Ziele der Erſchließung neuer Abſatzgebiete
für den deutſchen Export im Gange. Bei
allen dieſen Verhandlungen handelt es ſich
um eine Erweiterung unſeresAußenhandels, die nicht zu Laſten
von Zweigen der Binnenwirtſchaft geht.
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Millionen Darlehnsankräge

Zinn
Auf dem Gebiete der Stärkung des Bin-

nenmarktes ſind gleichfalls einige hochbedeut-
ſame Anregungen an die zuſtändigen Stel
len weitergegeben worden, die im Zuſam-
menhang mit dem Ausbau des deutſchen
Straßenweſens ſowie mit der ſtärkeren Be
rückſichtigung einheimiſcher Rohſtoffe inner-
halb der Textilinduſtrie ſtehen. Es iſt zu
hoffen, daß durch dieſe Arbeiten das Arbeits-
beſchaffungsprogramm der Reichsregierung
auch ſeitens des Hanſa-Bundes ſtark geför-

dert wird. eZuſaßvereinbarung
zum deutſch- ungariſchen Handelsabkommen.

Die in öer Zeit vom 12. bis 22. Juli ge
führten Verhandlungen zwiſchen der deut-
ſchen und der ungariſchen Regierung ſind
am Sonnabend mit Unterzeichnung einer
Zuſatzvereinbarung zum deutſch ungariſchen
Handelsvertrag abgeſchloſſen worden. Das
von beiden Seiten angeſtrebte Ziel, in Fort-
führung der Anfang Juni in Budapeſt ſtatt
habten Verhandlungen eine weitere Ver-
tiefung der gegenſeitigen Wirtſchafts
beziehungen herbeizuführen, iſt weitgehend
erreicht worden. Die bei den früheren Ver-
handlungen in Ausſicht genommenen Kom-
penſationsgeſetze haben eine weſentliche Er-
weiterung erſahren, außerdem konnten einige
für Ungarn beſonders wichtige Zollwünſche
unter Beteiligung der deutſchen Jntereſſen-
kreiſe von deutſcher Seite erfüllt werden.
Hierdurch ſind auf beiden Seiten zuſätz-
liche Exportmög lichkeiten geſchaf-
fen worden, von denen eine weitere Be-
lebung des gegenſeitigen Warenaustauſches
erwartet werden kann.

Landkraſtwerke Leipzg AG. Kuifwitz.

Jn der vom kommiſſariſchen Landeshauptmann der
Provinz Sachſen, Otto, Merſeburg geleitetenaußerordentlichen Generalverſammlung der Landkraft-
werke Leipzig A.G. wurde der Aufſichtsrat neu ge-
wählt, nachdem die früheren Aufſichtsratsmitglieder
ſämtlich ihre Mandate niedergelegt hatten. Wieder-
gewählt wurden Direktor Karl Beckurts, Merſeburg,
Generaldirektor Oberbaurat Bruno Heck, Deſſau,
Direktor Franz Riſo, Halle. Neugewählt wurden
Direktor Dr. Bolzani, Berlin, kommiſſariſcher Landrat
Crewell, Querfurt, Dipl.-Landwirt Dr. Haller-
mann, M. d. L., Halle, Oberingenieur Karl Kühn,
Dresden, Dr.-Jng. Gotthard Müller (Dresden), kom-
miſſariſcher Landrat Regierungsrat Oberſt, Merſe-
burg, kommiſſariſcher Landeshauptmann Otto, Merſe
burg, Fabrikant Kurt Reich, Aue i. Sa., und Kauf-
mann Alfred Reykowski, Wurzen. Weiter wurde eine
Satzungsänderung vorgenommen, wonach die Auf-
ſichtsratsmitglieder künftig keine feſten Be
züge mehr erhalten, ſondern nur ihreBarauslagen.Ueber das am 30. Juni beendete Geſchäftsjahr1932/33 teilte die Ve erwaltung mit, daß in der erſten
Hälfte des Berichtsjahres Rückgünge bis zu 12 PEt.
monatlich zu verzeichnen waren. Die zweite Jahres
hälfte habe dagegen eine Zunahme im Stromabſatz im
gleichen Ausmaße gebracht, ſo daß die Verluſte des
erſten Halbjahres ausgeglichen wurden. Jm Geſamt-
durchſchnitt des Jahres ſei ein Zuwachs von etwa
318 pCt. oder rund 26 Millionen kWh zu verzeichnen
geweſen. Der Zugang ſei ausſchließlich auf die

Zunahme des induſtriellen Stromkonſums
zurückzuführen. Auch der Abſatz im Kleingewerbe
habe ſich etwas gebeſſert, während beim Lichtſtrom
noch ein Rückgang um 3 pCt. eingetreten ſei. Die
Erlöſe für die Stromlieferung blieben hinter den vor-
jährigen zurück, weil die Preisſenkungsmaßnahmen
ſich zum erſten Male voll ausgewirkt hätten. Jmmer-
hin ſei durch die Senkung der Betriebsausgaben er-
reicht worden, daß vorausſichtlich wieder dasſelbe
Geſamtergebnis wie im Vorjahr zu erwarten ſein
werde. Die Verwaltung habe beſchloſſen, die Neben
gebühren den Sätzen der benachbarten Unter-
nehmungen anzupaſſen. Ueber die Neugeſtal
tung der Stromtarife ſeien Erwägungen im
Gange.

Unverändert.
Berlin, 24. Juli. Der vorbörsliche

Effektenverkehr zwiſchen den Bankbüros lag
am Montag früh noch ſehr ſtill. Die Kurs-
taxen lauten ziemlich unverändert. Das
Kursnivean vom Freitag-Schluß dürfte ſich
gut behaunpten. Es beſteht weiter Jntereſſe
für Reichsbankanteile, deren Kurs ſich auf
153 ſtellt. Am Valutenmarkt iſt der Dollar
feſt. London-Kabel 4,6356, was einer Reichs
mark-Parität von 3,90 entſpricht. Jn Amſter-
dam wird der Dollar mit 1,78/2, in der
Schweiz mit 3,73 genannt.

Hilberabtommen zwiſchen 8 Staaten

London, 23. Juli. Die Vertreter von acht
auf der Weltwirtſchaftskonferenz vertrete-
nen Ländern haben am Sonnabend ein wich-
tiges internationales Silberabkommen unter
zeichnet, das von dem amerikaniſchen Senator
Pittmann entforfen worden iſt. Der Jnhalt
des Abkommens iſt zur Zeit noch nicht ver
öffentlicht. Die acht Unterzeichnerſtaaten
ſind: Jndien, Spanien, China als Länder mit
Silberwährung, ſowie Kanada, Mexiko,
Amerika, Auſtralien, Peru als ſilber-erzeugende Länder. Der bblvianiſche Ver
treter, der an den privaten Silberverhandö-
lungen teilnahm, hat das Abkommen nicht
unterzeichnet. Senator Pittmann erklärte in
einer Unterredung, daß das Abkommen eine
Aenderung der Währungslage beöeute. Es
ſtelle einen Fortſchritt in der Währungs-
kontrolle dar.
Papier- Dietrich ſchafft für 100 Arbeiter

Beſchäftigung.

Entſprechend dem Wunſche des Reichs
kanzlers, die Wirtſchaft ankurbeln zu helfen,
hat die Firma Gebr. Dietrich, Königsmühle-
Merſeburg, ſich trotz der ſchweren wirtſchaft-
lichen Lage, in der ſich die Papierinduſtrie
befindet, entſchloſſen. Neubauten und Ver-
beſſerungen anzubringen, die einen Wert von
150 000 Mark darſtellen. Durch dieſe Be
ſtellungen haben 100 Arbeiter Beſchäftigung
erhalten

Großhandelsrichtzahl um 0,3 Proz. geſtiegen.
Die vom Statiſtiſchen Reichsamt für den

19. Juli berechnete Richtzahl der Groß-
handelspreiſe ſtellt ſich auf 94,0. Sie iſt
gegenüber der Vorwoche (93,7) um 0,3 v. H.
geſtiegen.

Leipzi er Produktenbörse vom 22. Juli,Weizen inſ. 72-73 kg 171-175. do. 75 kg 176 180,
do. 77-78 kg 161--184; Roggen, hies., 8-69 kg
155--158, 70 kg 130-162, 71-72 kg 162164 Sommer-
gerste (Brau) j Putter- und Ind.- Gerste
155--160 Wintergerste 135-140 Hafer, inländ.
alter neuer 142-149 Mais, Plata 195
bis 200. Donau 195-200. einquantin 225--230:
Viktoria- Erbsen do. neue 230 255.

Magdeburg, 22. Juli. Zuckermarkt. Vreise
für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 32,55. Juli 32,45-- 32,55,
August Tendenz Stetig.

Magdeburg, 22. Juli. Zuckermarkt. (Termin
oreise.) Weißzucker einschlieblich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.

Tendenz: Rubhig.
Brief Geld Brie' GeldJuli I0 5,00 Novbr. 5,60 5,30Dezember 5.70 5.50März b 00 z. 80

Man 6.30 6 10
September 5,30 5,00
August 519 5.990
Oktober 40 5.20

Saglegauſtellt ö mitteldeutſche Meiſter
f. Halle 96, PsV. Halle und Sporiverein 98 in Jena erſolgreich.

Zum letzten Male wurden die Mitteldeutſchen
Meiſterſchaften in Jena vergeben, die gleichzeitig
ein neuer Markſtein für unſere Saalegau-Athletik wer-
den ſollten. Errangen doch unſere Kämpfer und
Kämpferinnen in Jena 6 Meiſterſchaften, 5 zweite
und 5 dritte Plätze. Doppelſieger wurde

zegner (Halle 96), und zwar im Speerwerfen undStabhochſprung, Biebach im 100-Meter-Lauf und
S te in (Halle 96) im 200-Meter-Lauf der Männer,
Frl. Frauboes (Halle 96), im 80-Meter-Hürdenlauf und Frl. Kloſe (SV. 98) im Speerwerfen der
Frauen. Das Stadion des I. Sportvereins Jena
war nicht gerade in der beſten Verfaſſung. Schwer
war die Aſchenbahn, was die Zeiten in den Läufen

vor allem in den Kurzſtrecken beweiſen, und zuden Sprüngen hatte man nur eine Sprunggrube, zu
em ließ der Anlauf ſehr zu wünſchen übrig. Erſeentich war das gute Wetter und der gute Beſuch

an beiden Tagen.

Ergebniſſe: 100 Meter: Biebach g. 11 Sel2. Brink- Magdeburg 11,1; 260 Meter: 1. Stein-Halle
22,7; 2. Brink 22,9; 400 Meter: Küipſch Jena 50,8;

2. Märken- Chemnitz 51,3; 800 Meter: 1. ne
Leipzig 1:59,1; 2. Wirker- Magdeburg 2:00,4; 1500Meter: 1. Wirker 4:05,2; 2. Müller 4: 09,2; 5000
Meter: 1. Krahl-Dresdenſia 36,7; 2. Gebhardt-
Chemnitz 15:43; 10 000 Meter: 1. Gebhardt 32:05,9;110 Meter Hürden: 1 Duve- ewig 16,4; 400 Meter

Hürden. 1. Krauſe- Dresden 53.3; 42100 Meter:
ziktoria 96- Magdeburg 44,3; 2. Dresdenſia-Drest den 14.4 12400 Meter: Germania Magde

burg 3:30,7; 2. Wacker- Leipzig 3:32; 421500 Meter:1. Akad. SV. Dresden 17: 22,7; 2. VfB. Leipzig
17:27,7; Kugel: 1. Seraidaris- Dresden 14,50 Meter;
Hammer: 1. Niemeyer- Dresden 42,04 Meter;
Schleuderball: 1. Niemeyer 58,86 Meter; Diskus: 1.
Reinhardt-Köthen (Turner) 41,77 Meter; Stein:
1. Dr. Lutter-Sonneberg 9,85 Meter; Speer:
1. Wegner-Halle 53,21 Meter; Hochſprung: 1. Häring-
Magdeburg 1,85 Meter; Weitſprung:
7,325 Meter; 2. Biebach- Halle 7,24 Meter; Stabhoch:
1. Wegner-Halle 4,03 Meter; 2., Brandſtetter-Leipzig
3,43 Meter; Dreiſprung: 1. Joch- Quedlinburg 13,04
Meter; 2. Biebach- Halle 13 Meter
Meter: 1.
Magdeburg 12,8; 200 Meter:
Drieling 26,6; 800 Meter:2:30; Kugel: 1. Krauß 11,36 mer Schlagball: 1.

Krauß 26,3; 2

1. Long- Leipzig

Frauen: 100
Krauß Dresden 12,5; 2. J. rig

Hofmann-Mittweida

Buhl- Nordhauſen 73 Meter Diskus: Krauß 33,11 Meter,
Speer: 1. Kloſe- Halle 33,38 m; Hochſprung: 1. Maſcher
Erfurt 1,49 Meter; Weitſprung: 1. Kreplin-Magde
burg 5,19 Meter; Fünfkampf: 1 Krauß 344 Punkte;
2. Kreplin 269 Punkte; 80 Peter Hürden: 1.
Frauboeſe- Halle 13,2; 425100 Meter: 1. Dresdner SC.
50,9; 2. SC. Erfurt 53 Sek.

Einen neuen Weltrekord im Zehnkampf ſtellte der
ſamoſe Hamburger Zehnkämpfer Hans Heinrich
Sievert bei den norddeutſchen Meiſterſchaften in
Hamburg mit 8467,62 Punkten auf. Sievert erzielte
im m folgende Leiſtungen: 100 Meter: 11,4
Sek.; Weitſprung: 7,09 Meter; Kugelſtoßen: 14,55
Meter; Hochſprung: 1,825 Meter; 400 Meter: 52,0
Sek.; 110-Meter-Hürden: 16,2 Sek.; Diskus: 46,66
Meter: Speer: 59,58 Meter; Stabhoch 3,40 Meter;
1500 Meter: 4:59,8.

Gokhia l Fauſtballmeiſter.
Die mitteldentſchen Hochſchulmeiſterſchaften.

Die diesjährige Fauſtballmeiſterſchaft der mittel-
deutſchen Hochſchulen war in jeder Hinſicht ein voller
Erfolg. Nur der Dresdener Techniſchen Hochſchule
war es nicht möglich geweſen, ihre Mannſchaft zu
entſenden. Sonſt beteiligten ſich alle zum Kreis 4
gehörigen Hochſchulen. Jn letzter Minute mußle
die erſte halliſche Mannſchaft noch umgeſtellt werden,
da nur geſchloſſene Spielmannſchaften teilnehmen
durften. So mußten die Gothen doch noch eine reine
Korporationsmannſchaft ſtellen und mit Erſatz für
Püſter, Hoffmann und Schulz antreten. Um ſo er-
freulicher iſt es daher, daß Gothia mit einer der-
art geſchwächten Mannſchaften den Meiſtertitel er
folgreich verteidigen konnte. Halle 2. (Saxo-
Thuringia) hatte in ſeinem erſten Spiel gegen
Leipzig 1. Pech und konnte dann trotz ausgezeich-
neten Spielens die Gruppenmeiſterſchaft nicht mehr
erringen.

Die Spiele brachten im einzelnen folgende
Ergebniſſe: Gruppe 1: 1. U. Halle 2. gegen
u. Leipzig 1. (Mannſchaft des pädagogiſchen Jnſti-
tutes) 28:36 )13:18), Freiberg Mannſchaft der Frei
berger Burſchenſchaft) U. Leipzig 1. 33:33 (19:33).
Jm letzten Spiel der Gruppe gelang den Sachſen

Thüringern ein hoher Sieg über Freiberg, das ſoeben
gegen Leipzig unentſchieden geſpielt hatte. Leider
war infolge des gegen Leipzig verlorenen Spieles
ein Gruppenſieg nun nicht mehr möglich. Halle 2.gegen Freiberg 37:24 (16:12). Sieger Unſverſität
Leipzig 1., 2. Univerſität Halle 2. Gruppe 2: 1.
Univerſität Jena (Akademtſche Spielgruppe des
1. Sp. V. Jena)--Handelshochſchule Leipzig 34:37
(20:19), 2. U. Halle 1. U. Leipzig 2. (Spielgruppeder Freiſtudenten) 30:24 (16:15), 3. Halle 1. H. H.
Leipzig 35:33 (20:13). Jn dieſem Spiel ließ Gotha
nach der Halbzeit ſtark nach, konnte jedoch das für
die Meiſterſchaft der Gruppe wichtigſte Spiel verdient
gewinnen, 4. Jena U. Leipzig 26:39 (15:15), 5. Jena
gegen Halle 1. 26:29 (16:14), 6. U. Leipzig H. H.
Leipzig 33:23 (16;:13). Sieger Halle 1. (ATV.
Gothia), 2. Handelshochſchule Leipzig (Akademiſche
Verbindung im CV. Angaria).

Die Endſpiele:
ſ. u. Halle 1. H. Leipzig 2. 38:26 (20:153).

Jn dieſem Spiel zeigte ſich deutlich, daß der
Gruppenſteg für Gothia viel ſchwe-
rer geweſen war, als der Endſieg über die Leipziger,
die im Schlußſpiel ihren beſten Mann leider nicht
mehr zur Verfügung hatten. Während die Gothen
in den Spielen gegen Jena und H. H. Leipzig ſchwer
zu kämpfen hatten, war der Ausgang des Meiſter-
ſchaftsſpieles ſchon in den erſten Minuten klar. Bis
6:5 leiüſtete Leipzig Widerſtand, um dann aber ſtark
nachzulaſſen

2. Halle 2. H. H. Leipzig 32:30 (14:18).
Wenn das eigentliche Meiſterſchaftsſpiel erregende

Kampfmomente vermiſſen ließ, ſo ergab dieſes Spiel
um zen dritten Platz ein ſelten ſpannendes, er bit-
terte s Ringen, in dem auf beiden Seitenbeſſere Leiſtungen gezeigt wurden, als im vorher
gegangenen Spiel. Bis zur Pauſe ſah es faſt nach
einer Niedrlage Halles aus. Dann gelang es der
SaxoThuringia, nach hartnäckigem Kampfe aufzu
holen und nun kam ein Endkampf, der nicht ab-
wechſlungsreicher und ſpannender ſein konnte. 26:26
und 28:28 zeigen deutlich die Ausgeglichenhei: beider
Mannſchaften. Eine Minute vor Schluß ſtand es
31:30 für Halle.

Der Sieg der Gothen mit ihrer ſtark erſatz
geſchwächten Mannſchaft iſt als erſtklaſſige Kampf
leiſtung anzuſprechen.
Meiſter waren vor allem Mohr, auf dem das ganze
Spiel zugeſchnitten war, Reſtle und Schmidt. Bei
der Saxo-Thuringia waren in erſter Linie die Byſ
chſierheit von r ovſe und Mattheſius für den Erfolg
ausſchlaggebend

——STZJ en

Uberragend bei dem neuen

Handball der Turner.
Cröllwitz gewinnt das RDA.-Turnier.

Wieder gab es auf dem Cröllwitzer Platze einen
guten Werbeſpieltag, welcher vom RDA. durchgeführt
wurde. Hatte man hier auch den HTSV. in den
Hauptſpielen als Sieger favoriſiert, ſo wurde man
doch ſtark getäuſcht. Der HTSV. trat ſchon im Vor-
ſpiel gegen RDA ſtark erſatzgeſchwächt an und mußte
dem RDA. mit 7:6 den Sieg überlaſſen. Ebenfalls
zeigte der KTV. nicht das, was man erwartete und
mußte Cröllwitz mit 12:3 den Sieg überlaſſen, ſo daß
es am Nachmittag im Hauptſpiel Cröllwitz 1.
RDa. 1. 13:1 (4:1) für Cröllwitz leicht war, den
Sieger zu ſtellen. Legte auch Cröllwitz ein flottes
Tempo vor, ſo konnte doch RDA, bis zur Pauſe gut
ſtand halten. Nach dem Wechſel zieht Cröllwitz aller-
dings davon und wirft Tor auf Tor. Da RDa. ſich
ſchon im Vorſpiel verausgabt hatte, klappten ſie
etwas zuſammen und mußten zuſehen, wie Cröllwitz
den Sieg auf 13:1 ſtellte.

18. Deutſches Bundeskegeln.

Nachdem die wichtigſten Wettbewerbe beim
18. Deutſchen Bundeskegeln erledigt ſind, bleibt für
den Schlußtag nicht mehr allzuviel übrig. Der Feſt
platz iſt jedoch noch immer das Ziel vieler Tauſender.
Jn der Sporthalle wurde nun auch der Kampf um
den Joe-Thum-Pokal endgültig entſchieden. Dresden
ſiegte ſchließlich mit 2290 Punkten vor Leipzig (2127),
München (2119), Schweden II. Mannſchaft (2116) und
Frankfurt (2064). Einen weiteren Sieg der deutſchen
Ländermannſchaft gab es im Länderkampf auf
der Scherenbahn gegen Belgien, und zwar
wurden die Belgier mit 2922:2773 Punkten geſchlagen.
Beſter Einzelkegler war Develer- Aachen mit
604 Punkten. Auf der Aſphalt- und J.- Bahn
wurden die Kämpfe um die Gaumeiſterſchaften ent-
ſchieden und brachten folgende Ergebniſſe
Internationale Bahn: 1. Süddeutſchland II 3961
Punkte, 2. Norddeutſchland 3500 Punkte, 3. Iltter
deutſchland 3499 Punkte, 4 Bayern Punkte,Süddeutſchland I 3471 Punkte. Aſphalt: 1. Tikingen
5483 Punkte, 2. Sachſen Kreis J än. Punkte, 3.

Baden a 5314 Punkte, 4 Südweſtdeutſchland 530
Punkte, 5. Sachſen Kreis IV 5294 Punkte.

Vorausſagen für Dienstag, 25. Juli
Compiègne: 1. Grignon Acheron, 2. Le Furet
Lady Killer, 3, Turſi Joriſſe, 4. Robin de Bois

Lybie, 5. Tout en Gris Bétoum, 6. Chrismyr
La Shylphide.
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Halliſcher Brief.

neberfülle an ſommerlichen Gaben.
Halliſche Tanzmuſik in

Ehen und ein

Jetzt werden ſchon die erſten hieſigen To-
maten angeboten, und damit dürfte der
Sommer mit ſeinen Gaben wohl auf dem
Höhepunkt angelangt ſein. Noch gibts Erd-
beeren und Kirſchen und ſchon Pefirſiche,
dazu Aprikoſen, Blau-, Stachel- und Jo-
hannisbeeren, und Gemüſe und Pilze alker
Art locken aus Schaufenſtern, von Wagen
Straßenauslagen und auf dem Wochenmarkt.
Sogar die erſten Aepfel wurden im „fort,
ſchrittlichen“ Halle feilgehalten, keine Zierden
ihres Geſchlechts gerade, vielmehr unreifesFallobſt. Aber dafür koſteten 3 Pfund auch
nur zehn Pfennige, und für Gelee-Einkochen
wären ſie ſchon ganz gut zu verwenden, wenn
nicht der Zucker wäre, der ſchrecklich teure
Zucker, der ſo manchen Einmachewünſchen
einen ſchmerzlichen Riegel vorſchiebt. Aber da
iſt nun nichts zu machen. Der hohe Preis
hat ſeine wohlerwogenen Gründe, die man
ohne Murren hinnehmen muß. Weniger kann
man das in bezug auf das Wetter ſagen,
das uns dauernd zu ſchaffen macht und uns
mit ſeinen unangebrachten und plötzlichen Er
güſſen gerade in den ahnungsloſeſten Mo-
menten überfällt. Aber auch da iſt nichts zu
machen. Wir dichteten im vorletzten Brief
um: „Und dräut der Juni noch ſo ſehr, es
muß doch Sommer werden“, jetzt ſetzen wir
ſtatt Juni einfach Juli und hoffen weiter
auf den Auguſt.

Jmmerhin konnten einige Veranſtaltungen
garnicht, oder nur kurz vorübergehend durch
Regen geſtört von ſtatten gehen. So der
Tanzabend Wilmo Kamraths im „Witte-
kind“, mit dem der große Tänzer ſich von Halle
verabſchiedete. Er war ein ſehr großer Erfolg
ja, er war ein Erlebnis. Wilmo Kamraths
hinreißendes Können, ſeine Phantaſie, ſeine
Ausdrucksmöglichkeiten überraſchten und ent-
zückten immer wieder, in Verbindung mit
der Zartheit ſeines Körpers, die von männ-
licher Geſtaltungskraft ſo wunderbar durch-

drungen wird. Sein Fortgang iſt bedauerlich
nicht nur für das. halliſche Stadttheater,
denn neben ſeinen tänzeriſchen Leiſtungen
machte Kamrath ſich um das junge künſtle-
riſche Leben Halles durch geſchickt zuſammen
geſtellte literariſche und muſikaliſche Abende
in ſeinem Tanzſtudio bekannt und beliebt.
Andrerſeits können wir zufrieden ſein, daß

Das Stadttheater kommt nie ganz zur Ruhe.
Amerika. Die anregende Wochenſtube. Geſunde

ſtädtiſches Raſſeamt als Verater.

er auf ſeiner bevorſtehenden großen Amerika-
tourneée deutſche Tanzkunſt in ſo vollkomme-
ner Weiſe dort drüben vertreten wird.

Die dieſer Tage erfolgte miniſterielle Be-
ſtätigung unſres langjährigen Jntendanten
Dietrich wird die Anhänger des halliſchen
Theaters allgemein mit Befriedigung er-
füllen. Noch ſind ja die Künſtler und alle
übrigen Angehörigen in Urlaub, in zwangs-
mäßigem Urlaub. Aber ganz leiſe lebt es
trotzdem in dem großen Bau weiter, es klopft
und hämmert, Maurer und Elektriker ſtehen
hie und da vor den rückwärtigen Eingängen,
und vor allem die breite Terraſſe mit dem
wunderbar üppigen Schmuck ihrer herrlich
duftenden Petunien bleibt beliebter Treff-
punkt treuer Theaterſtammgäſte.

Jm übrigen ſtrömt es erfreulich lebhaft
zur Ausſtellung „Geſfunde Frau ge-
ſundes Volk“. Die blitzſaubere Wochen-
ſtube mit ihrer hygieniſch-einfachen, zweck-
mäßigen Ausſtattung ſcheint für die Frauen-
welt beſonders anziehend zu ſein. Sie pro-
pagiert das Erwarten des Kindchens in den
eigenen vier Wänden, ſtatt in einer unper-
ſönlichen Klinik. Vor allem, weil das Mit-
erleben des Mannes der ſchweren Stunden
der Frau zu tiefſt geeignet iſt, beide um
ſo feſter miteinander zu verbinden. Beim
Erwarten des erſten Kindes ſpricht wohl
beſonders viel für dieſen Gedankengang. Bei
kinderreichen Familien kann es jedoch nur
zu leicht kommen, daß bei der gegenwärtigen,
faſt allgemeinen Raumbeſchränkung der Mut
ter nicht genug Ruhe gelaſſen werden kann.

Jedenfalls dieſe Wochenſtube, ſtets von
einer Hebamme in blendendem Weiß freund-
lich lächelnd behütet, macht auf alle Be-
ſucherinnen den fangenehmſten Eindruck, dem
eine junge Frau, als Eine für Viele, lebhaft
Ausdruck gab mit dem Stoßſeufzer: „Da
kriecht man warraft'ch richt'ch Luſt daderzu“.
Sehr zeitgemäß. Denn ſeit Sonnabend kön-
nen ja die Anträge geſtellt werden auf Er-
langung von Eheſtandsdarlehen. Der Magi-
ſtrat Halles hat den Beſchluß gefaßt, daß,
bevor das Standesamt in deren Prüfung ein-
tritt, ein Zeugnis der Eheberatungsſtelle
des Stadtgeſundheitsamts vorgelegt werden
muß, des Jnhalts, daß vererbliche körperliche
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und geiſtige Gebrechen bei den Eheſchließen
wollenden nicht beſtehen. Ein überaus zu
begrüßender Entſ v Denn natürlich hat
der Staat kein Intereſſe an Ehen und Nach
kommenſchaft kranker Menſchen. Jm Gegen-
tein wird die ſage eingeführte Raſſen-
pflege allmählich dazu führen, mit unheil-
baren Erbleiden Behaftete zwangsmäßig zu
ſteriliſieren, ſo daß kein ſchädlicher, mühſam
u erhaltender Nachwuchs die andern Ge-funden völlig zwecklos belaſtet. Noch ſind

wir nicht ſo weit, aber der erſte und be-
deutungsvollſte Schritt auf dieſem Wege iſt

getan: die Sterili ſt ge iſt z
mehr ſtraffällig!! Der Arzt darf ſie
nach Einwilligung des Betreffenden vor-
nehmen, bei Schwachſinnigen kann für dieſe
der Vormund die Zuſtimmung geben. Das in
der vorigen Wo in Halle geſchaffene
Raſſeamt, eingegliedert und ehrenamtlich
geleitet innerhalb des Stadtgeſundheitsamts,
wird ausſchlaggebend in all dieſen eugeniſchen
Raſſefragen ſein. Es iſt das erſte ſeiner
Art in Deutſchland und wird daher
bahnbrechende Pionierarbeit leiſten

w.

Im frohen Freundeskreiſe
Hommerfeſt beim Landwehrverein.

Jm „Kaſinogarten“ feierte am geſtrigen
Sonntag der Landwehrverein ſein diesjäh-
riges Sommerfeſt. Die Luft wehte anfangs
etwas kühl über den ſchönen ſchattigen Gar-
ten und am Himmel zeigten ſich auch ver-
einzelt Wölkchen, bald aber ſtrahlte er in
errlichem Blau. Schöneres Wetter konntec der Landwehrverein kaum mehr wünſchen

für ſein Sommerfeſt. Die Beſucher des Feſtes
waren gut „verteilt“, das heißt, der Garten
ſah gefüllt aus, obgleich er an Fülle hätte
vielleicht noch mehr vertragen können. Dafür
aber war es recht gemütlich bei den alten
Kameraden und ihren Familien. Ein Blick
auf den Garten zeigte Lampion- und Fähn-
chenſchmuck. Gleich nahe dem Eingang aber
hatte die ehrwürdige Fahne des Landwehr-vereins, der bereits 1866 gegründet worden

iſt, Platz gefunden.
Vor dem kleinen Saale waren zwei Tiſche

mit allerlei Gegenſtänden belegt. Wie eine
Geburtstagstafel, die mit viel Liebe aufge-
baut wurde, ſah das aus, auch Blumen
fehlten darauf nicht. Jm Gegenteil: eine
Farbenſinfonie in blau, grün, rot, gelb und
weiß, war da zu erleben. Von Trebſt und
Wittenbecher, von Kameraden, wie faſt alles
waren dieſe bunten „Preiſe“ für Schießen,
Kegeln und für die Verloſung, bezogen. Und
die Kameraden hatten dann auch dafür ge-
ſorgt, daß an keiner Stelle „Ramſch“ vergeben
wurde. Verwendbarkeit und Nutzen mußte
die geringſte Eigenſchaft des „Preiſes“ ſein.
Und dieſe Preiſe lockten, zumal für die Ver-
loſung der Grundſatz galt: „Jedes zweite
Los ein Treffen!!“ Mit wertvollen Weckern,
einem feinen Kriſtallglas, einem ſilbernen

In den Bergen läßt ſich wohl leben.
„Wo der Adler hauſt wo die Alpenroſen glühn, dahin, dahin möcht ich ziehn!“

Der lockende Sehnſuchtstraum iſt Wahrheft
geworden, denn im ſchönen Oberland haben
wir zu kurzer Erholung unſere Zelte auf-
geſchlagen. Allerdings fliegen die Adler nicht
ſo herum, wie bei uns daheim die Spatzen
oder Krähen. Es iſt rare Ware! Aber vor
wenigen Tagen wurde ein ausgewachſener
Steinadler bei Tölz geſichtet, der nach
Füſſen zu abzog. Dabei hat er auch über
unſer ſtilles Dörfchen ſeinen Weg genommen
und vielleicht auch über unſerm Haupte ge-
ſchwebt.

Auch die Alpenroſen ſind hierzulande
ſeltener geworden, Dank des Raubbaues, den
gierige Fremdenhände trieben. Sie ſtehen
unter dem Naturſchutzgeſetz; damit dieſer
wundervolle Blumenſchmuck eines Tages nicht
gänzlich in den Ruckſäcken der Nimmerſatten
verſchwunden iſt. Aber die Buckelwieſen
und Matten ſind dafür mit einem ganz
ſeltenen Blumenreichtum überſchüttet. Akelei
und Arnika, Alanth und Maßlieb, Berg-
primeln und Orchideen vielfacher Art blühen
in reicher Fülle und ſatter Farbenpracht.
Der Enzian mit ſeinen einzigſchönen blau-
leuchtenden Sternen wächſt ſogar in den
Wieſenwegen und an alten Baumknorren der
Berghänge rankt ſich die großölutige Cle
matis mit ihren zarten blauen Glocken
empor, von den Bergbauern ſinnig das
„Gretel im Holderſtrauch“ genannt.

„Fremdenzimmer zu vermieten“ iſt faſt an
jedem der ſchmucken Bauernhäuſer und kleinen
Villen zu leſen. Entgegen aller Erwartungen
iſt Oberbayern leerer als im ver-
gangenen Jahre, da noch die Grenzen
Oeſterreichs offenſtanden. Das fiel uns ſchon
in München auf, wo es in früheren Jahren
ſchwer hielt, ohne Vorbeſtellung in der Reiſe-
zeit ein Nachtquartier zu finden. Diesmal
wurden wir ſchon auf dem Bahnhofe fort-
geſetzt von Frauen verfolgt, die uns ihre
Wohnung mit leiſem Gemurmel möglichſt un-
auffällig anprieſen, da dieſe Geſchäftspraxis
ſtrafbar iſt.

Gewiß macht ſich die Geldnot immer mehr
bemerkbar. Aber es ſind auch viele Allzu-
vorſichtige, die kein Zutrauen zu Deutſchlands
Wiederaufbau haben und ängſtlich das Geld
in der Taſche behalten in der egoiſtiſchen
Furcht: „Wer weiß, was noch kommen mag!“
Viele aber haben auch eine große „Neppe-
re i“ Oberbayerns gefürchtet, das wegen der
Grenzſperre in der Lage ſein könnte, „den
Rahm abzuſchöpfen“ und das Geld von den
Lebendigen zu nehmen. Doch wer das glaubt,
tut unſeren Bayern bitter unrecht. Man
kann in München, nahe der Bahn, tadelloſe
ſaubere Privatzimmer haben für 2 Mark,

einſchließlich Frühſtück, Stiefelputzen und Be-
dienung. Aber auch in den Bergen iſt eher
eine Preisſenkung zu beobachten gegen-
über den Vorjahren.

Geradezu kataſtrophal ſieht es jen-
ſeits der Grenze in Deutſchöſterreich
aus. Aus Privatbriefen erfahren wir, daß
der Ort Golling im Salzkammergut in an-
deren Jahren um dieſe Zeit 1000 Sommer-
gäſte hatte, heute dagegen nur 6. Auf dem
Achenſee fuhr an einem ver letzten ſchö-
nen Sonntage ein Dampfer mit 6 Mann
Beſatzung und 3 Paſſagieren. Auch in Lindau
am Bodenſee wird fortgeſetzt beobachtet, daß
die Dampfer von und nach dem öſterreichiſchen
Bregenz leer fahren. Die Oeſterreicher ſelbſt
ſind über dieſe „dollfüßige Wirtſchaft“ tod-
unglücklich. Sobald ſie von einem Deutſchen
daraufhin angeſprochen werden, brechen ſie
in Tränen aus und meinen: „Lange geht's
ſo nimmer!! Was ſind die 200 Millionen
franzöſiſche Hilfe gegen die 700 Millionen
Schillinge, die uns die Reichsdeut-
ſchen als Sommergäſte ins Land brachten.“

Die neue Zeit hat auch an unſer einſt
ſo einſames und abſeitsliegendes Dorf ge-
rührt. Kein Haus iſt mehr ohne Fahrrad
denkbar. Die weiten Strecken zur „Mahd“
werden mit Rechen, Senſe oder Gabel in der
Hand mit dem Fahrrad ſo bequem über-
wunden. Aber auch für jeden kleinen Weg
im Dorfe wird es verwandt. Es ſcheint faſt
als ob die heutige jüngſte Jugend gar nicht
mehr laufen könnte, denn überall in den
Dorfſtraßen ſieht man die kleinen Buben
und Mädel in den unglaublichſten Verrenkun-
gen im Rahmen eines Fahrrades kleben oder
hocken, das einem „Großen“ aus der Familie
gehört.

Auf den tadelloſen, ſtaubfreien Asphalt-
die zu den gern beſuchten Sommer-

riſchen Tölz, Mittenwald oder Garmiſch
führen jagt an ſchönen Sommertagen in
Auto das andere. Oft aber muß ſich ihr
eilendes Tempo der neuen Zeit der urdörf-
lichen Gemächlichkeit anpaſſen, wenn abends
die Kuhherden in langer Marſchkolonne be-
dächtig, geruhſam den heimatlichen Ställen
zuſtrebt. Das nervöſe Hupen denn in
den Bergen dunkelts ſchnell wird höchſtens
mit einem unwilligen „Muh“ beantwortet,
das aus der Tiefe des mächtigen Bruſtkaſtens
hervordröhnt. Und Kuh und Auto bleiben
weiter im Tempo gleichgeſchaltet.

„Links links links!“ Jm Gleichſchritt
kommt eine Kolonne vom grauen Heer des
freiwilligen Arbeitsdienſtes, der
hier ſchon vor Jahresfriſt ein Lager im

Dörſchen bezog. Alte Landsknechtweiſen, Sol-
datenlieder und die neuen nationalen Kampf-
lieder erſchallen friſch und froh aus jungen
Kehlen ganz wie bei uns daheim. Die pro-
duktiven Werke dieſes kleinen Lagers können
ſich ſehen laſſen. Ungefähr 8 Kilometer
Straßenbaunu, ein ausſichtsreicher Höhen-
weg, für Autos geſperrt iſt bereits
vollendet, dazu ein moderner Sportplatz,
auf dem allabendlich ſtraffe Turnübungen
ſtattfinden. Auch der Kranzbach, der ſonſt
ber anhaltendem Regen oft zur Unzeit alle
Wieſen überſchwemmte, iſt vom freiwilligen
Arbeitsdienſt reg uliert worden. Augen-
blicklich iſt man damit beſchäftigt, einen
neuen Waldfriedhof anzulegen, da der
ſchmale Streifen rings um die Kirche herum
ſchon ſeit langem voll belegt iſt. So dringend

dieſe letzte Arbeit iſt, ſo hätte doch
ie Dorſgemeinde keine Zeit dazu gefunden.

Denn in den kurzen Sommermonaten ſind
alle Hände nötig für Wieſe, Feld und Wald.
Der lange, ſchneeweiße Winter jedoch geſtattet
keine Erdarbeiten. Wie uns der Führer er-
zählte, ſoll das hieſige Arbeitslager vom
15. Auguſt an durch 80 Münchener
Studenten erweitert werden, die bis
zum 1. Oktober an den Segnungen dieſes
Gemeinſchaftslagers teilhaben ſollen. Glücklich
die Jugend, die in dieſer herrlichen Gottes-
welt ſchaffen darf!!

Denn unſer ſtilles Dörfchen im weiten,
wieſenreichen Jſartale iſt von einem Kranze
der ſchönſten deutſchen Alpenhöhen einge-
rahmt. Vom Söller unſers ſchmucken Bau-
ernhauſes aus, das uns gaſtlich aufnahm, er-
freuen wir uns jeden Tag aufs neue an dem
großartigen Panorama vom Daniel an über
die Zugſpitze zum Wetterſteingebirge und
Karwendel. Den Hintergrund ließen die
Seefelder Berge ab und bei günſtiger Sicht
leuchten am Horizont die Schneefelder des
Fernerkogels in den Stubaier Alpen. Einzigſchön iſt das wechſelnde Wolkenſpiel über
den Wäldern, in den Schluchten und Schrür
den der Bergrieſen.

Wohl beſuchen wir manchmal eine Alm.
Doch im großen und ganzen halten wir es
wie die einheimiſchen Bauern, die ſich auch
die Berge lieber von unten anſehen. Auf
unſere Frage, ob ſie auch manchmal dort
hinaufklettern, bekamen wir die trockene Ant
wort: „Na, da kann mer bloß runterfallen!“
Das erinnert uns lebhaft an den treuherzigen
Königsſeer, der uns erklärte: „Jns Waſſer
gehn mir nimmer. Da kriegt mer Reißmatis-
mus!“ Lachend erkundigten wir uns: „Ja,
warum habt Jhr denn die ſchöne Badean-
ſt in den Königsſee gebaut?“ „Di is bloß
ür die Fremden! Delta

Löffel, Füllfederhalter, mit einer Armband-
uhr, aber auch mit einer beſcheidenen Schoko-
ladentafel, einem Stück Seife oder einem
Scheuerlappen, konnte der glückliche Gewinner
gegebenenfalls abends heimwärts ziehen

Spuren des Feſtes zeigte aber nicht nurder Preiſe Tiſch ſondern auch hinten im
Garten, wo die Kegelbahn ſich befindet, ein
„Stern zum Abſchießen“. Das deutete, ebenſo
wie die erlauchte Anweſenheit von Trebſtens
Grautier, Meiſter Ja, zugleich darauf hin,
daß das Sommerfeſt auch ein Kinderfeſt
werden würde.

Und das wurde es auch. Gleich von Be-
ginn an ſaßen die Kleinen ſtolz auf dem
„Eſelsrücken“ und ritten um den Garten
herum. Und kaum hatte die Granzaukapelle
zu muſizieren begonnen, da war ſchon alles
richtig im Gange.

Jn der Kolonnade begannen die Erwachſe-
nen das Preisſchießen. Die Schüſſe aus den
gut eingeſchoſſenen Sulſchen Luftgewehren
wurden ſorgſam notiert und hinten, in der
Kegelbahn, rollten die Kugeln dahin und man
war eifrig bemüht um „alle Neune“
Gewehrſchüſſe und Kegelwurf aber begleitete
die Granzaukapelle mit melodiſchen Weiſen,
mit dem Lied „An der Weſer“, mit Fantaſien
und Potpourris Jm übrigen ſaß man
recht gut bei Kaffee, Bier und Sonnenſchein.
Mit einer Fanfare wurde dann der Kinder-
umzug um den Garten angemeldet. Es war
reizend. Voran mußte natürlich ein Reiter!
Der gute Eſel hatte dabei wieder dienſtfertig
zu ſein. Danci kamen die Mädchen, die aller-
kleinſten zuerſt, weiterhin die größeren und
ſchließlich die Knaben. Die eine oder andere
Mutti führte dabei kleinen Liebling
an der Hand. Mit Muſik ging es nun rings-
um und bei dem Schießſtern machte man
Halt. Jetzt gab es auch bei den Kleinen
„Preiſe“ und es konnten da Bonbons, etwas
Süßes für den Kindermund, gewonnen wer-
den, ſpäter auch Brezeln, Würſtchen und
Semmeln! Nach dem Sternſchießen kam näm-
lich noch das Würfeln, mit einem großen
Holzwürfel, an die Reihe. Es folgte ein
nettes Spiel mit Geſang und darauf wurde
noch ein kleines Karuſſel in Bewegung ge-
ſetzt. Viel Freude bereitete das alles denKleinen! Mit Einbruch der Dunkelheit konn-
ten ſie außerdem ſogar an einem Fackelzug
teilnehmen. Vorher wurden übrigens noch
zwei Luftballons fröhlich in die „Ferne“
entſandt.

Das Feſt der Erwachſenen aber wurde
durch die Preisverteilung und am Ende
durch einen gemütlichen „Deutſchen Tanz“ im
großen Saale gekrönt. Bis dahin war vom
Muſikpavillon noch manches Stück erklungen
und hatte zur frohen Sommerfeſtſtimmung

mit beigetragen. r.
Dr. Walter Groß

ſpricht auf einer Kundgebung des NSD.
Aerztebundes.

Jm Rahmen eines raſſehygieniſchen Lehr-
gangs für die Geſamtärzteſchaft der Provinz
Sachſen und Anhalt findet am Mittwoch, den
2. Auguſt, abends 8,30 Uhr, im großen Saal
des Stadtſchützenhauſes in Halle eine große
öffentliche Kundgebung des NSD.-Aerzte-
bundes, Gau Halle-Merſeburg, ſtatt, auf der
Dr. Walter Groß, der Leiter des Auf-
klärungsamtes für Bevölkerungspolitik und
Raſſenpflege, über „Arzt und Volksgeſund-
heit im neuen Reich“ ſprechen wird. Dr.
Groß, der 1904 in Kaſſel geboren iſt und ſeine
Jugend in Poſen verlebte, wo er Gelegenheit
hatte, die völkiſchen Kämpfe des Grenzlandes
von klein auf zu verfolgen, um ſpäter nach
Niederſachſen zu überſiedeln, hat ſich politiſch
bereits früh betätigt. Seit dem Herbſt 1922
gehört er aktiv der NSDAP. an, zunächſt als
Medizinſtudent und ſpäter als Aſſiſtent in
Göttingen und Braunſchweig. Seit Juli
1932 iſt er in der Reichsleitung der NSDAP.
und Anfang Mai 10933 zum Leiter des Auf-
klärungsamtes berufen, das im engſten Ein-
vernehmen mit dem Reichsminiſterium des
Jnnern und dem Reichsminiſterium für
Volksaufklärung und Propaganda arbeitet.

Merſeburger Veranſtaltungen

M Kammerlichtſiele. „Ein Kuß, ein Lied, ein
a

Lichtſpielhaus Sonne. „Grock“,

den Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide in Merſeburg
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Merſeburg-Halle 2:2 (2:0).
Diesmal wenigſtens unentſchieden!

Es mögen 900 bis 1000 Zuſchauer geweſen
ſein, die am Sonnabend nach dem Augarten
geeilt waren, um ſich das zweite Städteſpiel
Merſeburg Halle anzuſehen. Die „Provinz-
ſtadt“ Merſeburg hat jedenfalls bewieſen, daß
ſie ein begeiſterungsfähigeres Publikum als
Halle beſitzt, wenn es bedürftigen Volksge-

nofſen zu helfen gilt. Daß es nicht noch
wehr waren, liegt an der Sommerzeit, in
der man nun einmal für Fußballſport nicht
allzuviel übrig hat. Die NS.- Kapelle Merſe
burg umrahmte das Spiel mit ſchneidiger
Marſchmuſik. Das Ergebnis fiel nach der
ECeſamtleiſtung gewertet für Merſeburg
etwas ſchmeichelhaft aus.

Merſeburg betrat in blau-weißem und Hal-
le in ſchwarz-weißem Dreß das Spielfeld.
Halle bewies bald, daß ſeine Elf durch
Schlag und Acke ſehr viel gewonnen hatte.
Die Gäſte ſpielten übrigens ohne Böttcher
und Tetzner, für die Mertin und der junge
er Roßhirt als Mittelläufer ihre Sache
über Erwarten gut machten. Das halliſche
Schlußdreieck war der beſte Mannſchaftsteil,
es ſpielte nur manchmal reichlich hart, wo-
durch ſich der Merſeburger Sturm ziemlich
einſchüchtern ließ. Merſeburg mußte leider
auf den im Urlaub befindlichen Brödel ver-
zichten, den Kilian ohne Erfolg zu ver-
treten verſuchte. Dieſe Aufſtellung bleibt
uns u nerklärlich, da wir in Merſeburg außer
Brödel doch noch andere linke Läufer zur
fügung haben. wie Heſſelbarth, Knoche und
zur Not auch Springer. Die heimiſche Ver-
teidigung insbeſondere Bach, bewährte ſich
auch diesmal beſtens. Kunth und Fiſcher
ſpielten in der erſten Halbzeit zu defenſiv,
waren aber in der zweiten Spielhälfte umſo-
beſſer. Jm Sturm konnten nur Hermann und
Röſfiger gefallen. Schütt und Roßburg be-
wieſen, wie ſchon im halliſchen Treffen, daß
ſie augenblicklich völlig außer Form ſind.
Fritzſche befriedigte wenigſtens in der zwei-
den Spielhäfte.

Fum Hpielverlauf:
Halle hat Anſtoß, findet ſich ſofort ſehr

gut z uſammen und ſetzt ſich in Merſeburgs
Spielhälfte feſt. Schon in den erſten Minuten
verſchenkkt Marx (Halle) eine Großchance,
indem er einen von Acke gut zugeſpielten Ball
zwei Meter vor dem Tor freiſtehend da-
nebenſchießt. Merſeburg beſchränkt ſich nur
auf ſchnelle Durchbrüche, die aber meiſt an
dem eiſernen Bollwerk der Hallenſer (Hä-
dicke-Hartmann) und nicht zuletzt bei Groſſe
abprallen. Die heimiſche Elf ſpielt völlig zu-
ſammenhanglos und jeder operiert auf eigene
Fauſt. Jn der 21. Minute gelangt der Ball
bei einem ſchönen Kombinationszug der Hal-
benſer zu Gold; dieſer überſpielt Kilian und
flankt zu dem freiſtehenden Marx, der un
gehindert zum 1:0 für Halle einſenden kann.

Halle kommt jetzt groß in Fahrt. Merſeburgs
Schlußdreieck arbeitet unverwüſtlich, vor al-
lem Bach. Jn der 30. Min. ſetzt ſich Gold
wunderbar durch, indem er zwei Merſeburger
überſpielt und direkt von der Torlinie zur
Mitte flankt. Da hier Meinecke nicht ein
greift kann Acke unhaltbar zum 2:0 für
Halle einköpfen. Merſeburgs Gegenangriffe
ſind deshalb zur Erfolgloſigkeit verurteilt
weil der Sturm viel zu energielos und lang-
ſam operierte. Auf der Gegenſeite kann
Merſeburgs Schlußdreieck nur unter Einſatz
ſeines ganzen Könnens weitere Erfolge des
halliſchen Sturmes, der pon ſeiner Läufer-
reihe prächtig unterſtützt wird, verhindern.
Der Pauſenſtand von 2:0 für Halle war
vollauf verdient.

Jn der zweiten Halbzeit legte Merſeburg
ein ungeheures Tempo vor und kämpfte ver-
biſſen um Verbeſſerung des Refultates. Hal-
le wurde jetzt in die eigene Hälfte zurück-
gedrängt, da die heimiſche Läuferreihe nun
offenſiver ſpielte und Kunth zu beſſerer
Form auflief als in der 1. Hälfte. Die Hei
miſchen erzielten kurz hintereinander zwei
Ecken, die aber bei dem hervorrageniden
Groſſe nichts einbrachten. Jn der 6. Minute
kann Groſſe einen ſcharfen Schuß Fritzſches
nur noch zur dritten Ecke lenken, die von
Hermann gut vor das Tor gegeben und von
Kunth unter Aſſiſtenz Röſigers zum 2:1
eingeköpft wurde. Angriff auf Angriff trug
jetzt Merſeburg vor, aber hier zeigte ſich
erneut die Unfähigkeit der heimiſchen Ver
bindungsſtürmer. Der in die Mitte gegangene
Fritzſche brachte wohl etwas Leben in den
Sturm, ſpielte aber auch erfolglos. Jn der
30. Minute gelangte bei einem Durchſpiel der
Hieſigen der Ball zu dem in

S“ellung gelaufenen Röſiger, der unter
dem Jubel der Zuſchauer unhaltbar und
ülerlegt zum 2:2- Ausgleich einſchoß.

Beide Parteien kämpfen nun um die Füh-
rung. Während Merſeburg etwas nachläßt
iſt Halle plötzlich wieder da, und kann die
betzte Viertelſtunde wieder für ſich über
ſegen geſtalten. Beſonders ſind es die bei-
den gefährlichen Außen (Schlag und Gold),
die immer wieder (hart an der Abſeitsgrenze
ſtehen d) den Ball vor Merſeburgs Heilig-
tum befördern und ſelbſt mit Bombenſchüſ-
ſen aufwarten. Jetzt aber zeigt ſich Merſe-
burgs geſchloſſene Hintermannſchaft als ein
ſchwer zu nehmendes Bollwerk, das den hal-
liſchen Jnnenſturm nur ſelten zum Schuß kom
men ließ und ſo das 2:2 bis zum Abpfiff
blieb. Jn der letzten Minute verſchenkte
Marx den Sieg für Halle, der nicht ganz
unverdient geweſen wäre, indem er zwei
Meter vor dem Tore ſtatt das Leder in den
Kaſten zu lenken, über den Ball trat. Das
Eckenverhältnis lautete 9:5 (4:2) für Halle.

Für den verhinderten Wollny pfiff der
Preuße Schirpke das Spiel, der ſeine Sache
recht gut machte t

Das Turnfeſt
Die herrliche Hauptſtadt Württembergs ſteht

bereits im Zeichen des 15. Deutſchen Turnfeſtes. Aus
allen Teilen des Reiches ſind bereits eine ſtattliche
Anzahl von Sonderzügen mit Turnfeſtfahrern in
Stuttgart eingetroffen, und immer noch hält der Zu-
zug an. Ueberall ſieht man feſtlich geſchmückte
Häuſer. Alle Straßenzüge ſind mit Fahnen überſät.
Am Sonntagvormittag fand vor dem herrlichen
Stuttgarter Stadtſchloß ein Feſtgottesdienſt
ſtatt, der Zehnkauſende verſammelt hielt. Die Ar
beits gemeinſchaft der Turnerſchaft Groß- Stuttgart
hatte ihre Singechöre zu Maſſenſingen auf die ver
ſchiedenen Plätze der Stadt entſandt. Einem Wall-
fahrtsort glich natürlich der Feſrplatz des Turn-
feſtes. Auf dem rechten Neckarufer erſtreckt ſich das
Feſtgelände, das in ein Meer von Fahnen getaucht
iſt. Viel Jntereſſe ruft der rieſige, 40 Meter hohe
Fahnenturm wach, viele Tauſende zieht das Ver-
pflegungsdorf mit ſeinen 10 Rieſenzelten an.

Jn feierlicher Weiſe erfolgte am Sonntagnach-
mittag die Weihe der Hitler- Kampf
bahn Mit klingendem Spiel marſchierte der große
Feſtzug in die Arena. SA., SS., Turner und Sport
ler hatten ſich zu einem gewaltigen Zug formiert.
Die Zuſchauerplätze waren von einer 40 000 köpfigen
Menſchenmenge gefüllt. Unter den Klängen des
Horſt-Weſſel-Liedes wurden am Siegesmaſt die Fah-
nen des neuen Deutſchland gehißt. Oberbürgermeiſter
Strölin ergriff das Wort zu einer Begrüßungs-
anſprache, in der er die Entſtehungsgeſchichte der ge
waltigen Anlage ſchilderte. Dann ſprach Dr. Ober
meyer, der Vorſitzende des Feſtausſchuſſes. Zum
Schluß nahm Reichsſtatthalter Murr das Wort. Er
führte u. a. aus, daß die Kampfbahn den Namen des
Führers Adolf Hitler trage, ſei eine Gewähr dafür,
daß ſie in ſeinem Geiſte dienſcbar gemacht werde.
Dann ſtimmte der Sängerchor das Lied: Deutſch
land, du mein Vaterland“ an.,

Der Nordoſtthüringer Turngau darf neben Ge-
rätemehrkämpfern natürlich auch in allen andern
Wettkampfarten eine Anzahl Turner und Turnerin
nen ſtellen. Heute bringen wir eine kurze Zuſammen
ſtellung der Teilnehmer, die unſern Bezirk und unſere
Vaterſtadt im Fechten, Schwimmen und Volksturnen
vertreten werden.

Dem SGaufechtwart iſe die Auswahl unter ſeinen
Setrewen ſehr ſchwer geworden, da er nur vier Fechte

hat begonnen.
rinnen und neun Fechter der Sonderklaſſe entſenden
kann. Unter den vier Fechterinnen wird Frau Grete
Trillhaaſe vom KTV. Halle verſuchen, anknüpfend an
ihre früheren guten Leiſtungen, als Turnfeſtſiegerin
heimzukehren. Von den neun Fechtern ſtellt die
Fechterhochburg Zella-Mehlis allein fünf Mann, die
andern kommen aus Jena, Gera, Zeulenroda und
Schmölln. Wir vermiſſen unter den Gemeldeten den
beſten bekannten ehemaligen Deutſchen Univerſitäts-
meiſter Dr. Trillhaaſe, KTV. Halle,, der ſcheinbar
nur noch bei Mannſchaftskämpfen die Klinge führt.

Bei den Schwimmwettbewerben finden wir einige
Wettkämpfe, die uns ganz beſonders intereſſieren; ſo
z. B. die 10 mal 100-Meter-Kraulſtaffel, die der Gau
Thüringen in Stutigart zum dritten Male hinter-
einander zu gewinnen hofft. Jn dieſer Staffel hält
der Gau auch die Höchſtleiſtung. Sie wird diesmal
geſchwommen von vier Mühlhäuſer Turnern, fünf
Schwimmern vom HTusSpV. und einem vom KTV.
Der HTusSpywv. beteiligt ſich außerdem an der 4 mal
100-Meter-Kraulſtaffel. Das 2000-Meter-Strom-
ſchwimmen iſt von Weberſcheck, KTV., Vollrath und
Reinhardt Koch HTuSpV. belegt. Hier hat Koch ganz
beſonders gute Ausſichten auf den 1. Platz. Gefähr-
lich können ihm allerdings Müller, Kiel, und Marx,
Köln, werden. Von der Turngemeinde Mühlhauſen
hoffen wir, daß ſie auch in dieſem Jahre die Waſſer-
ballmeiſterſchaft erringt.

Der Mehrkampf der Turnerinnen ſieht neben der
Verteidigerin Frl. Steinberg, KTV. Halle, auch deren
ſchärfſte Rivalin Frl. Hardekopf, Hamburg am Start.
Während die Hamburgerin ein kleines Plus bei den
Sprüngen herausholen wird, iſe Frl. Steinberg bis-
her bei den Schwimm- und Tauchübungen beſſer ge-
weſen. Wenn die Turnerin vom KTV. bei den Sprün-
gen keinen Verſager hat, dürfte ſie wieder gewinnen.

Sehr zahlreich ſind die Volksturner unſeres Be
zirkes vertreten. 27 Mann, von 146 des Gaues, wer
den am Fünfkampf, Klaſſe 1, teilnehmen. Von der
Gothia ſind es Könnecke, Weimann, Reſtle, Püſter;
rom GTV. Uhlig, Jaeger und Theuerkauf. Der
KTV. ſchickt Bärwald, Loebel, Storz und der Hall.
TusSpV. Behrens und Lehmann. Die übrigen rekru-
tieren ſich aus Merſeburg, Weißenfels, Naumburg,
Neuröſſen, Schkeuditz und Freyburg. Könnecke, Uhlig
und Vetiter, Neuröſſen, werden ſehr weit vorn er
wartet.

Jn der Klaſſe 2 des volkstümlichen Fünfkampfes
treffen wir in Franke, Weißenfels, Knorre GTV. und
Döring KTV. alte Bekannte. Unter den 38 für dieſen
Kampf Zugelaſſenen finden wir auch den Vorſitzenden
der Turn. Vereinigung Merſeburg, Böker, und den
des Städt. TV. 1861, Weißenfels, Reichert.

Daß man auch im Alter über 40 Jahre zu
kämpfen verſteht, wollen Erich Henze GTV. und
Oswaldt Müller HTuSpV. beweiſen. Sogar der Be-
zirksfrauenturnwart Hauffe, Weißenfels, wird von der
Partie ſein.

Die Turnerinnen der Aſchenbahn werden ſich in
einem Vierkampf um die Palme des Sieges (hier
Eichenkranz) ſtreiten. Unter den 49 Zugelaſſenen fin-
den wir ſo bekannte Volksturnerinnen wie Göckler,
Naumburg und Köhler, Wenigeriena, daß unſern
halliſchen Vertreterinnen, Gebhardt KTV. und Wink
ler HTuSpV. das Siegen ſehr ſchwer gemacht wird.

Da die Deutſche Turnerſchaft von jeher den größ-
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ten Wert auf Aus und Durchbildung von Mehr
kämpfern gelegt hat, iſt wahrſcheinlich auch die An
gabe von Teilnehmern für Einzelkämpfe in den
Meldeliſten unterblieben. Uns iſt aber bekannt ge
worden, daß die Ak. Tv. Gothia ſich an der 3 mal
1000-MeterStaffel beteiligt. Außerdem find die
Gothen Thiel und Stein dazu beſtimmt. in der
Staffel des Gaues 10 mal 200-Meter mitzulaufen.

Anſchließend kann geſagt werden, daß die Merſe
burger Turner ſich freuen können, für Geräteturnen,
Fechten, Schwimmen und Volksturnen eine ſo ſtatt
liche Anzahl Wettkämpfer nach Stuttgart zu entſen
den, denen das 15. Deutſche Turnfeſt beſtimmt ein
dauerndes Erlebnis ſein wird. Alle Stuttgartfahrer,
auch die, die nicht an den Wettkämpfen beteiligt ſind,
werden am Dienstag 20 Uhr mit Muſikbegleitung
vom Paradeplatz zum Bahnhof marſchieren um zum
letzten Male nachdrücklichſt für das 15. Deutſche Turn
feſt und die Deutſche Volksgemeinſchaft zu werben.

1500 Zuſchauer in Löpitz.
5. Geſchicklichkeitsweklbewerb des Mokorſpori-Club Merſeburg.

Der geſtern vom Merſeburger Motorſporit-
klub auf vem Löpitzer Sportplatz veranſtaltete
5. Geſchicklichkeitswettbewerb hatte außer
ordentlichen Erfolg. Schon lange vor Beginn
der Veranſtaltung ſtrömten die Zuſchauer in
hellen Scharen herbei. Auto auf Auto, Mo
torräder und Fahrräder folgten in langer
Reihe. Der Sportplatz war feierlich mit
Harenkreuzfahnen und auch den ruhmreichen
Farben ſchwarzweiß-rot geſchmückt. Als eine
Kapelle mit einem flotten Marſch die Ver
anſtaltung eröffnete, waren etwa 15090 Zu-
ſchauer anweſend während man auf dem
Parkplatz rund 400 Fahrzeuge aller Art zählte

An den Wettbewerben ſelbſt beteiligten ſich
80 Fahrer. Mit der Geſchicklichkeits-
fahrt begann man. Da mußte ein Schmier-
ſeifenbrett paſſiert werden, bei dem es die
erſten Strafpunkte gab, dann war eine Fla-
ſchenreihe zu umfahren, ein Sandhaufen zu
überwinden und ſchließlich mußte eine Gaſſe
genommen werden. Zwiſchendurch waren
Ringe zu durchſtechen, Ballons abzuſchießen
und vieles andere mehr. Eine Langſam-
fahrt ſchloß ſich an, die an die Fahrer eben-
falls hohe Anforderungen ſtellte. Die Span-
nung wuchs, als die Fuchsjagd mit dem
Start der 350 coem- Maſchinen ſtieg. Die
Füchſe machten ſich auf die „Beine“ und hin-
ter ihnen ſtob das Rudel der Häſcher her,
ſo daß die Zuſchauer in helle Begeiſterung
gerieten.
die Reihe, bei der der „geriſſene Fuchs“ Nürn-
berger- Merſeburg mit lebhaftem Händeklat-
ſchen empfangen wurde. Er leiſtete Vorzüg-
liches und ließ ſich in der vorgeſchriebenen

Dann kam die große Fuchsjagd an

Zeit von 5 Minuten von keinem ſeiner Ver
folger den Fuchsſchwanz entreißen. Jn der
gemiſchten Klaſſe gefiel Hecker beſonders
gut. Freudig nahm man eine unverhoffte
Einlage, das Kunſtfahren, auf, bei dem
Voigt-Großkayna der Beſte war. Den Ab-
ſchluß der wohlgelungenen Veranſtaltung
bildete die ſenſationelle Fahrt durch ein
Fammenmeer, zu der man vorſichtshalber die
Sanitätskolonne mobiliſiert hatte und den
Platzordnungsdienſt noch ſchärfer durchführte.
Nürnberger- Merſeburg und der junge
Walòdſchmied unterzogen ſich dieſer wag-
halſigen Fahrt, ohne hierbei irgendwelche
Verletzungen zu erleiden.

Nun ging es in die Waldſchmiede zurück,
wo man ſich von den Nachmittagsſtrapazen in
kürzeſter Zeit erholte. Die beſten Fahrer
wurden mit wertvollen Preiſen belohnt und
dann begann das gemütliche Beiſammenſein
Nachfolgend veröffentlichen wir die Sieger-
liſte.

Geſchicklichkeitsfahrt.

1. Preis Oskar Förſter (50 Punkte),
2. Preis Walter Kathe (60) 3. Preis Kurt
Galander (61); 4. Preis Karl Vogt (63);
5. Preis Georg Schmidt (66); 6. Preis Kurt
Hauck (66); 7. Preis Karl Azeroth (79)7
8. Preis Kurt Dannenberg (71).

Langſam-Fahrt.
1. Preis Galander, 2. Preis Billhardt.

Fuchsjagden.
Klaſſe bis 350 ccm: 1. Preis Oskar Förſter

2. Preis Kurt Dannenberg; große Klaſſe:
Otto Nürnberger Siegerkranz; gemiſchte
Klaſſe: Willi Döring, Arthur Hecker, Kurt
Dannenberg.

Kunſtfahren: Karl Vogt.

Auflöſung des V. M. B. P.
Jm Volkshausſaal zu Jena fand die einberufene

Jahrestagung des Verbandes Mitteldeutſcher Ball-
ſpielvereige ſtatt, auf der die Auflöſung des Verban-
des offiziell beſchloſſen wurde. Vertreten waren
rund 500 Vereine. Die Umwandlung der deutſchen
Sportverwaltung erfordert in Mitteldeutſchland die
Aufteilung des bisherigen Verbandsgebietes in die
Gaue Oſt (Freiſtaat Sachſen) und Mitte
(Thüringen/ Provinz Sachſen). Mit den
erforderlichen Maßnahmen zur Auflöſung und Um
wandlung des VVMBV. wurden Hädicke (Halle),
Hoffmann (Leipzig) und Stenzel (Berlin) be-
auftragt, die alle Vollmachten haben. Der offtzielle
Teil der Tagung war in wenigen Minuten erledigt.

Aympiaſieger kommen nach zeitz.
Dem mitteldeutſchen Schwimmſport ſteht ein Er-

eignis von ganz beſonderer Bedeutung hervor. Der
SV. Zeitz hat die durch ihre Erfolge bei den Olym-
piſchen Spielen in Los Angeles und Amſterdam
rühmlichſe bekannten Kunſtſpringer Smith-
Amerika und Simaika- Aegypten fürDienstag und Mittwoch (25.--26. Juli) verpflichtet.
Nachdem die Gäſte bereits im Berliner Lunapark ihr
großartiges Können gezeigt haben, iſt dies der einzige

Start auf deutſchem Boden, da ſie von Zeitz unmittel
bar nach Paris und Spanien fahren. Zur Vorfüh
rung gelangt an beiden Tagen das vollſtändige
Olympiaprogramm, außerdem werden eine
Reihe von Sprüngen gezeigt, die wegen ihrer Schwie-
rigkeit nicht international übernommen worden ſind.
Die Veranſtaltungen beginnen jeweils abends 7 Uhr
im Städtiſchen Tommerbad zu Zeitz, wo noch einige
deutſche Meiſterſpringer anweſend ſein werden.

Pereinsnachrichten.
TuSpV. Röſſen. Wir bitten unſere Mit-

glieder, ſich recht zahlreich am z m der
Stuttgartfahrer zu beteiligen. Der Aus-
marſch erfolgt am Dienstag, dem 25. Jukt,
20 Uhr. Treffpunkt auf dem Hofe der Sied-
lungsſchule. Der Oberturnwart.

Fußballabteilung: Die nächſte Aus
ſchußſitzung findet am Dienstag, dem 25.
Juli, 20,30 Uhr. im Vereinsheim ſtatt. Das

n r Aktiven T 7icht gemach nicht erſcheint, kann
an ver Spielen unter keinen Umtän berückſichtigt t
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das Ende d
Merſeburger Tageblatt (Kreſsblatt)

r J

es Lauchaer Hege
Kummer 170

lflugweltbewerbs.
Fremd fliegt 2500 Meter hoch. Hoeher Beſuch aus dem Luſtfahrkminiſterinm. Leipzig errang die höchſte Punktzahl.

Heltzſchner Merſeburg erhält den Ehrenpreis des Regierungspräſidenten.

Der große mitteldeutſche Segelſlugleiſtungswettbewerb von Laucha, die größte
Veranſtaltung, die der Fliegerhorſt bisher geſehen hat, iſt zu Ende. Acht Tage lang
wurde um die Palme des Sieges gerungen und dabei Leiſtungen vollbracht, wie ſie in
ſo kurzer Zeit ſelbſt in der Rhön nicht erreicht worden ſind. Für uns Merſeburger
aber waren die Tage von Laucha Tage der reinſten Freude. Als der Bann erſt ein
mal gebrochen war, da holte Oeltzſchner für uns Rekord auf Rekord und ſelbſt am
Sonntag, dem letzten Tag des Wettbewerbgs war er nicht zu ſchlagen. Jhm wurde
denn auch eine große Zahl von Ehrungen zuteil, darunter der Ehrenpreis des Merſe
burger Regierungspräſidenten Dr. Som mer für den längſten Streckenſegelflug.

Wenn Merſeburg in der Punktzahl hinter Leipzig, Deſſau, Frankenhauſen
und Halle rangiert, ſo liegt das daran, daß die Merſeburger mit nur einem Flug-
zeug und einem einzigen Piloten an den Start gehen konnten. Hier iſt alſo noch
ein weites Feld zu erobern und viel Geld iſt notwendig, um der Ortsgruppe Merſe
burg das nötige Fluggerät, vor allem eine leichtere Hochleiſtungsmaſchine zu beſchaf
ſen, In einiger Zeit wird auch in unſerer Landesgruppe das Goldene Buch für die
Förderer des deutſchen Luftſports, in das ſich am Donnerstag vergangener Woche auch
unſer Volkskanzler eingetragen hat, ausgelegt werden. Hoffentlich werden recht viele
Merſeburger Gelegenheit nehmen, dort ihren Namen einzuzeichnen und dann durch
möglichſt reichliche Geldſpenden beweiſen, daß ſie den deutſchen Luftſport zu fördern
gewillt ſind.

Betrachtet man das Ergebnis des Lauchager Segelflugwettbewerbks von der
Leiſtung des einzelnen Piloten aus, ſo iſt wohl Oeltzſchner als unbeſtrittener Sieger
aus ihm hervorgegangen. Mehr als 200 Kilometer legte er allein in drei Strecken
flügen zurück, dabei in Fremd-Bad Frankenhauſen nur einen entfernten Konkur-
renten findend. Merſeburg kann jedenfalls zufrieden ſein mit dem, was ſein Pilot
geleiſtet hat. Möge es nun ſelbſt dafür ſorgen, daß die Merſeburger Ortsgruppe
beim nächſten Treffen noch beſſer abſchneidet; die Werbetrommel wollen wir wohl
rühren.

Der vorletzte Tag des Mitteldentſchen
Segelflugwettbewerbs in Laucha brachte
wegen der ſchlechten Witterungsverhältniſſe
keine beſonderen Flugleiſtungen. Erſt am
Sonntag morgen wieder ſetzte lebhafter
Flugbetrieb ein. Hangſegeln war allerdings
infolge des Nordoſt-Windes nicht gut mög-
lich. Je intenſiver die Sonne ſchien, um ſo
mehr. ergab ſich jedoch die Möglichkeit für
thermiſche Fernſtreckenflüge. Es
machten ſich denn auch mehrere Piloten mit
ihren „Kiſten“ auf die Reiſe. Rudolf
Oeltzſchne r- Merſeburg ließ ſich auch am
letzten Tage von keinem anderen Flieger
übertreffen. Er erreichte auf der „Merſe-
baurg“, mit der er gegen Mittag im Motor-
ſchepp ſtartete, das ſüdlich von Gera gelegene
Naundorf und legte damit die längſt e
Tagesſtrecke (57 Kilometer) zurück.
KernLeipzig auf „Profeſſor Weickmann“ er
reichte den Flughafen Gexa (faſt 50 Kilo
meter). Fremd-Bad Frankenhauſen, der
auf ſeiner Hochleiſtungsmaſchine „Stadt Bad
Frankenhauſen“ geſtartet war, mußte ein ge
fährliches Abentener beſtehen. Der mutige
Flieger fand günſtigen Aufwind und er
reichte ſehr bald große Höhen. Dabei ließ er
ſich in die Wolken hineinziehen, wo der Auf-
wind beſonders heftig iſt. Jnnerhalb weni-
ger Minuten wurde er über ſechshundert
Meter bis auf 2500 Meter hochgeriſſen. Die
Maſchine, die Meßgeräte und die Steuerung
vereiſten und Fremd war mit ſeiner Ma-
ſchine willenlos dem Spiel der atmoſphäri-
ſchen Kräfte preisgegeben. Glücklicherweiſe
ſtieß die Wolke das Flugzeug nach einiger
Zeit wieder aus und es gelang Fremd, den
Sturz abzufangen. Er ſetzte dann den
Streckenflug fort und landete gleichfalls auf
dem Flugplatz Gera. Dieſe drei Flüge bil-
deten das Hauptergebnis des letzten Tages.
Daneben wurde aber fleißig im Motor-
flug und Autoſchlepyp geſtartet und eine
Reihe Forſchungsflüge durchgeführt. Als
beſonders intereſſant ſei noch erwähnt, daß
auch Miniſterialrat Geyer vom Lufſtfahrt-
miniſterinum Berlin in ſeiner Sportmaſchine
in Laucha eintraf und ſich dann mit einem
Segelflugzeng der Leipziger Ortsgruppe er-
folgreich an den Segelflügen beteiligte.

Am Abend fand dann in der Halle des hi-
ſtoriſchen Lauchaer Rathauſes die

Preisverkeilung

durch Direktor Helbi g-Halle ſtatt, der in
Vertretung des Landesgruppenführers Haupt
mann Dittmar erſchienen war. Jn einer
Anſprache ehrte er beſonders den Merſebur-
ger Piloten Oeltzſchner, den er als den
eigentlichen Entdecker des Lauchaer Flug-
geländes feierte. Kaum ein Jahr beſtehe
heute der Fliegerhorſt und niemand habe er-
warten können, daß nach dem Oſter- und dem
Pfingſtvergleichsfliegen bei dieſem erſten
Hochleiſtungswettbewerb der Landesgruppe 13
des Deutſchen Luftſportverbandes ſo unge-
heure Leiſtungen vollbracht werden würden.
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Mit Tapferkeit, Treue, Hilfsbereitſchaft, Mut
und zäher Ausdauer hätten die jungen Segel-
flieger brav gekämpft und Leiſtungen voll-
bracht, wie ſie einzig daſtehen. Voll
Stolz könne man ſagen, daß ſelbſt auf der
Waſſerkuppe innerhalb ſo weniger Tage der-
artige Leiſtungen noch nicht vollbracht worden
ſeien wie hier in Laucha. Es ſeien in dieſen
8 Tagen insgeſamt 256 Stunden an den
Hängen des Unſtruttales oder thermiſch ge
ſegelt worden. In 17 Streckenflügen wur-
den Entfernungen bis über 100 Kilometer er-
reicht, Höhen bis zu 2500 Meter unter Durch-
ſtoßung von Wolken wurden erſtiegen. Und
alle dieſe Leiſtungen gelangen, ohne daß ir-
gendein Teilnehmer Verletzungen erlitten
hätte. Ein Beweis für die hervorragende
Geeignetheit des Lauchger Geländes, aber
auch für die Selbſt-Diſzivlin und den Mut
aller beteiligt geweſenen Piloten.

Er nahm dann die Preisverteilung vor,
wie ſie das Preisgericht, beſtehend aus den
Herren Gerth, Helbig, Sewering,
Hoyer, Dr. Nennſtiel und Ludwig
in einer Sitzung entſchieden hatte. Nach den
in der Ausſchreibung feſtgelegten Beſtim
mungen haben ſämtliche am Wettbewerb be-
teiligt geweſenen Flugzeuge eine Geſamt-
punktzahl von 4303 erreicht. Die für den
Wettbewerb zur Verfügung ſteßenden Preiſe
betrugen 2000 Mark, ſo daß die für einen
Punkt uz vergebende Summe alſo 46 Pfen-
nig ausmachte. Danach erhielten

Punkte Mark
Ortsgruppe Leipzig

„Alte Leipziger Garde“ 622 286,12
„Profeſſor Weickmann“ 417 191,82
„Karl Wolbrecht“ 241 110,86

Geſamtpunktzahl 1280 588,90
Ortsgruppe Deſſan.

„Askania“ 540 248,40„Agfa“ 190 7,40„Hertha Junkers“ 433 199,18
Geſamtpunktzahl 1163 534,98

Ortsgruppe Magdeburg.

„Magdeburg“ 59 27,40„Willi Faber“ 83 38,18
„Franz Seldte“ 28 12,88

Geſamtpunktzahl 170 78,20
Ortsgruppe Chemnitz.

„Chemnitz“ 226 103,96
„Adolf Hitler“ 58 26,68

Geſamtaunktzahl 284 130,64
Ortsgruppe Halle.

„Hauptmann Goering“ 447 205,62
Technikum Bad Frankenhauſen,

„Stadt Bad Frankenhauſen“ 513 235,98

Ortsgruppe Merſeburg.

„Merſeburg“ 284 130,74
Lüwa-Schkenditz.

„Lüwa 136 62,56
Ortsgruppe Naumburg.

Hauptmann Loerzer“ 26 11,96

Für hervorragende Leiſtungen
hat das Preisgericht als Anerkennungs-
prämien das Buch „Die Hohe Schule des
Segelfluges“ von Wolf Hirth folgenden
Fliegern zugeſprochen:

1. Oeltzſchne r- Merſeburg
2. Slawig- Schkeuditz
3. Thieme-Deſſau
4. Wurſt- Chemnitz

5, Martini-Halle
6. Schmager-Halle
7. Ziller- Leipzig
8. KernLeipzig
9. Czech Leipzig

10. Mudin- Deſſau
11. Krenz- Deſſau

Als hohe ſportliche Leiſtungen
wurden vom Preisgericht die Dauerflüge
folgender Piloten erwähnt:
Fremd-Bad Frankenhauſen 12 Std. 5 Min.
Czech-Leipzig 11 Std. 55 Min.
Ziller-Leipzig 10 Std. 5 Min.
Krenz- Deſſau 8 Std. 26 Min.
Thieſe- Deſſau 8 Std. 9 Min,
Kern- Leipzig 7 Std. 24 Min,
Thieme- Deſſau
Renner-Deſſau
Kern-Leipzig

7 Std. 3 Min,
6 Std. 36 Min.
6 Std. 8 Min.

Wurſt- Chemnitz 5 Std. 56 Min.
Pernthaler- Deſſau 5 Std. 26 Min.
Schmager-Halle 5 Std. 10 Min.
Wurſt- Chemnitz 4 Std. 48 Min.
Thieme-Deſſau
Kern-Leipzig
Slawig- Schkeuditz
Oeltzſchner- Merſeburg
Thieme-Deſſau
Spörl- Chemnitz 3 Stòö. 3 Min.
Mudin-Deſſau 2 Std. 59 Min.

Ferner hat das Preisgericht auch die ganz

hervorragenden Streckenflüge

in das Protokoll aufgenommen und bei der
Preisverteilung genannt. An erſter Stelle
ſtehen die großartigen Flugleiſtungen von
Rudolf Oeltzſchner- Merſeburg. Im ein-
zelnen wurden folgende Leiſtungen genannt:

km

Torgau 100
Naundorf 57
Leipzig-Mockau 50

Golpa-Zſchornewitz 72
Frankenhauſen 50

Gera 50Kalsried 29
Graßwangen 12

Dieskau b. Halle 40
Halle 33

4 Std. 10 Min.

4 St. Min.
3 Std, 58 Min.
3 Std. 52 Min.
3 Std. 7 Min.

Oeltzſchner- Merſeburg

Mudin- Deſſau
Fremd-Frankenhauſen

Pernthaler- Deſſau
Thieme- Deſſau

Martini-Halle Beuchlitz 26
Gr.-Kayna 17

Krenz-Deſſau Netzſchkau 19
Gr.-Wangen 12

Gera 50
Roßbach 14

Schleberoda 8

Kern- Leipzig

Ludwig-VLeipzig

Schließlich wurden noch die beſten

Leiſtungen im Höhenflug

aufgezählt. Auch hier hat ſich die „Merſe-
burg“ mit Oeltzſchner am Steuerknüppel
beſtens bewährt. Bei 500 Meter Ausklink-
höhe ſtieg ſie auf 2300 Meter (Flug nach Tor-
gau), während Fremd-Bad Frankenhauſen
auf ſeiner „Stadt Frankenhauſen“ 1700 Meter
bei 500 Meter Ausklinkhöhe erreichte. Erſt
am letzten Tag überbot Fremd die Lei-
ſtung von Oeltzſchner bei dem vorerwähnten
Wolkenflug, bei dem er 2500 Meter erreichte.

Mit der Ueberrreichung des „Lei
ſtungsabzeichens“, des Pour-le-möérite
der Segelflieger, an Fremd-Bad Franken-
hauſen war ein feierliches Gedenken an
Günther Grönhoff verbunden, der ge
ſtern vor einem Jahr mit einer Motor-
maſchine tödlich abſtürzte, Grönhoff war einer
der nur vierzehn Träger des Leiſtungsab-
zeichens, der höchſten Ehre, die ein Segel-
flieger erringen kann. Fremd erhielt auch
noch eine Reihe anderer Ehrungen und
Preiſe zugeſprochen. Da Rudolf Oeltzſch-
ner von ſeinem Flug nach Gera noch nicht
zurückgekommen war, nahm ſeine glückſtrah-
lende Gattin für ihn Glückwünſche und Eh-
rungen entgegen. Bei ſeinen großen Flügen

ſo beſonders bei ſeinem Torgauer Rekord-
flug hat Oeltzſchner ſchmerzlich einen
Kompaß vermißt, der ihn nun als beſon-
dere Ehrung vom Preisgericht zugedacht
wurde. Das Buch von Wolf Hirth, ſo ſagte
Direktor Helbig ausdrücklich, erhalte
Oeltzſchner nicht etwa, weil er die „Hohe
Schule des Segelflugs“ nicht beherrſche, ſon
dern als beſondere Anerkennung dafütr, daß
er ein „Kopfflieger“ ſei und nicht nur
ein Pilot, der nur mit der Hand ſeinen
Steuerknüppel regiert. Gerade Oeltzſchner
ſei Vorbild und Beiſpiel dafür, daß ein
Segelflieger immer ſuchen und ſpähen müſſe,
wo ſich günſtige Wolkenbildungen und Auf-
winde finden. Danach nahm der Vize-
präſident des Regierungsbezirks Merſe-
burg, von Heydebrand und der Laſa,
das Wort, der darauf hinwies, daß gerade das
Unglück von Verſailles, das uns Flugzeuge
verbietet, zu unſerem Glück geworden ſei.
Jedenfalls habe Verſailles dem deutſchen
Volk die Notwendigkeit fliegeriſcher Betäti-
gung gezeigt. So wie ſich hier das Volk in
ſeiner Bedrängnis einen Ausweg geſucht und
gefunden habe, ſo werde ein lebenskräftiges
Volk immer Mittel und Wege finden, ſich zu
behaupten. Er überbrachte die Grüße des
Regierungspräſidenten Dr. Som-
mer und überreichte eine ſilberne Plakette
die neben eingravierten Flugzeugen folgende
Jnſchrift trägt:,

„Ehrenpreis des Regierungspräſidenten
von Merſehurg für den längſten Strecken-
ſegelflug beim Leiſtungswettbewerb der
Landesgruppe 13 des Deutſchen Luftſport-
verbandes in der Zeit vom 16. bis 23.
Juli im „Fliegerhorſt Laucha-Dorndorf“.

Er betonte dabei, daß es ihn beſonders freue,
daß gerade ein Merſeburger, nämlich Rudolf
Oeltzſchner es ſei, der dieſen Ehrenpreis er-
rungen habe. Die kleine Feier wurde mit
dem Geſang des Deutſchland- und Horſt-
Weſſelliedes beendet. Jn das dreifache Hoch
auf Deutſchland und das dreifache Heil auf
den Führer fiel alles begeiſtert ein. An-
ſchließend waren die Flieger noch in kame-
radſchaftlichem Kreiſe zuſammen, um Abſchied
von einander und von Laucha zu nehmen.

Brandenburg Bayern 2:2!
Das Hiller-Pokal-Endſpiel endet un entſchieden.

Nach ſpannendem Ringen, das 20 000 Zuſchauer
bis zur letzten Sekunde in Atem hielt, endete das
Endſpiel des Wettbewerbs um den Adolf-HitlerPokal
zwiſchen den Fußballmannſchaften von Brandenburg
und Bayern am Sonntag im Deutſchen Stadion zu
Berlin ohne Entſcheidung. Bei Eintritt der erſten
Pauſe ſtand das Spiel 1:1, nach Schluß der regulären
Spielzeit 2:2, und nach zweimaliger Verlängerung
immer noch 2:2. Auf Anordnung des DFB. wird
der Kampf nunmehr am 6. Auguſt inMünchen wiederholt,

Jn Vertretung des Reichskanzlers wohnte der
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
dem Spiel bei. Er wies in einer Anſprache auf den
ideellen Wert der Hitler-Pokalſpiele hin und ſchloß
mit einem Sieg-Heil auf den Reichspräſidenten und
den Reichskanzler.

Die bayeriſche Mannſchaft hatte leider den ver
letzten Sturmführer Rohr nicht zur Stelle, für den
der Fürther Leupold den Angriff führte. Die Ber-
liner Elf mußte in der erſten Hälfte gegen Wind und
Sonne ſpielen, und ſchnell machte ſich eine Ueber
legenheit der techniſch beſſeren Bayern bemerkbar,
Doch bald ſah man, daß es um das Schußvermögen
der bayeriſchen Stürmer nicht beſonders gut beſtellt
war. Fn der 10. Minute knallte Bergmaier aus gün-
ſtiger Poſition daneben, und wenig ſpäter ſchoß
Frank über die Latte. Ein deutliches Foul von
Brunke an Frank im Strafraum wurde vom Schieds

richter überſehen. Ein Fehler von Appel führte dann

in der 26. Minute zum Führungstreffer
der Bayern durch Krumm. Die Berliner, die ſich
mit allen Kräften wehrten, kamen dann etwas mehr
ins Spiel, und in der 28. Minute fiel ſtürmiſch be
jubelt der Ausgleich durch Sobek. Halbzeit 1:1.
Der zweite Abſchnitt verlief nicht ſo intereſſant wie
der erſte. Nachdem Jakob gegen Kirſei hervorragend
gerettete hatte, erzielte Leupold ein Tor, das wegen
Abſeits aber keine Anerkennung fand. Jn der 14. Min.
ging Berlin in Führung. Breindl machte im
Strafraum in der Bedrängnis Hand, und den ver
hängten Elfmeter verwandelte Ruch ſehr ſicher. Schon
wenige Minuten ſpäter fiel aber der Ausgleich.
Riehl, ſonſt der beſte Mann auf dem Platze, wehrte
gegen den heranſtürmenden Leupold mit dem Fuß ab.
Unglücklicherweiſe ſchoß er den Fürther an, und das
Leder ſprang zurück ins Tor. 2:2. Katzer und Sobek
tauſchten dann die Plätze. Brunke und Riehl mußten
wiederholt retten, auf der anderen Seite bekam die
Münchener Verteidigung harte Arbeit. In der
42. Minute fauſtete Riehl einen überaus ſcharfen
Schuß von Frank in lTaum geſehener Manlker zur
Ecke. und dann iſt Schluß der regulären
Spielzeit. ZHn den erſten 15 Minuten der Ver-
längerung hatte Berlin Pahlke und Katzer wurden
verletzt zeitweilig nur neun Spieler auf
dem Feld, wurde aber dennoch immer wieder ge
fährlich. Jn den zweiten 15 Minuten mußte Jakob
wiederholt retten, aber an dem Ergebnis von
2:2 änderte ſich nichts.
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des Muſters, alſo marineblau, braun oder ſchwarz. Der Kleiderärmel iſt entweder lang, e
ellbogenlang oder dreiviertellang mit etwas Weite um den Ellbogen herum. Als Garni e à
tur iſt am ſchönſten eine weiße Schleife oder ein ſchön gelegter weißer Schal. Auf einem r
einfarbigen Kleid kann dieſer Schal geſtreift oder gepunktet ſein. gle id

7 Das ſchwarze Abendkleid bekommt im Gegenſatz zu dem ko ervativen Stil der alſor 77 cälte 4 n älteren Dame eine Paſſe aus ecrüfarbener Spitze oder weite el aus Arbe
Seidenmuſſelin. Außerdem gibt man ihm noch ein ſchickes, hüftlanges Jäckchen aus dem di

tm e Stoff des Kleides als Ergänzung, das keine andere Garnitur hat als ſeinen gut gearbei zumL gibt für die nicht mehr junge Frau zwei Möglichkeiten, ſich anzuziehen. teten Armel. Der Mantel für Nachmittag und Abend hat ein ellbogenlanges Cape oder veits
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weißen Jabots, e Sprhe t Koſtüm mit einer vorn im Ausſchnitt gebundenen Bluſe oder ein vorn überkreuztes und die

geknöpftes Mantelkleid mit einem belebenden Schal. Heddy Hadank.
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